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IV.

Abhandlung
über die Aufgabe

Mner faßlichen Befchreibung der verschie¬
denen Krdarten tc. und einer Anzeige
wie felbige durch ihre Vermifchung
fmchtbar zu machen?

Eiue

gekrönte WettschrUt
von

Johann Friedrich Mayern,
Pfarrherrn in Kupferzell, der Kaiferl. Königl. Land,

baues-Gestllfchafl in Steyer Mitglied.

qu«?iittN 6: curioliuL iüunr.
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UoneKis msniku« omoi» lsetius provevioot,
quonism curiolus Kunt.

I'/,». b?^. rqx. 14.

Die durch das Mittel einer Löblichen
ökonomischen Gesellschaft zu Bern

von einer vornehmen Standesper¬
son dcm Publiko vorgelegte

Preißfrage fordert:

Bnc einfältige für den größten theil de?
Landleute faßliche und genaue Erkla«
rung der Merkmahle, welche die ver»
fchlèdenen Erdreiche bezeichnen, nebst
einer Anzeige der sichersten Regle«/
den Boden durch die Vermischung der
ihrer Natur und (Qualität nach ver»
fchiedenen Erdgründe fruchtbar zn
machen.

°>-^ie denkuvgSart derjenigen vornehmen stan-
desperson, die einen so ansehnlichen praß zur be»

forderung des Wohlstandes des menschlichen ge»
schlechtes ausseiet, verdienet «nsere danrhmkeit und

ver,
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Verehrung. Man soll sich mit lnst bemühe«/ ihre
ruhmwürdige begierde zu sättigen/ und ich wüN'
sche, daß derselben absicht in keinem verfehlet
werde-

Alle die, die in der ökonomietunde
gearbeitet haben, die haöcn alle diese aufgäbe berührt,
der eine hat sie fo, der andere wiederum änderst
gelöfet; sie haben aber sür diefe vornehme standes'
person alle unzulänglich geschrieben, da sie die
aufgäbe aufs neue zu löfen vorzulegen die wohllöbl.
Gesellschaft ersuchet.

Vielleicht aber, indem ich die aufgäbe ent-
wikele und ihr genüge thun zu wollen gedenly
verrathe ich felbst auch meine eigene fchwache nnd
die fchwere des räthfels.

Ich wäre wirklich zaghaft, wenn ich nicht
dächte daß ich in einem lande wohne, woman
in einem bezirke von ein paar meilen das, was
man zu sagen verpflicht werde, fchon feit 62 und
mehr jähren fo vollkommen unter den landleuten
treibet, als irgendwo, fogar in England, kaum
geschiehet; daß ich alfo auö dem, was ich tüg'
lich fehe, die entwikclung der aufgäbe nehmen und
die reguln die man verlangt vollkommen zu ge'
ben im stände bin.

Als der Hr. v. Pfeiffer welcher erst 1764.
ansteng, feinen Lehrbegriff sämtlicher Oekonomie-
und Cammeralwissenfchaft zu Stuttgard abdrukeu
zu lasse«, in meines Durchlauchtigsten Landessur-
sien Neuste trat und in denen ämtern nachsahe/

um



der Erdarten. si
um Verbesserungen im feldbau vorzuschlagen und
die landleute darinn zu unterweifen / kam er auch
M dG unsrige, er konnte stch aber, nachdem er
genaue kundfchaft über unfern feldbau eingezogen,
nicht enthalten, öfters zu fagen und es schriftlich
dem laudesfürsteu zu übergeben, daß er das amt
K.. allen übrigen nicht nur vorziehe, fsn-
dern auch gestehn müsse, daß die akerleute die

akerbauswissenfchaft fo vollkommen inne hatten
und fo vollkommen übten, daß er gar weiter nichts
Hinzuzuthun verstehe oder dazu vorzufchlagen im
stände feye.

Der Hr. von Pfeiffer ist unstreitig der mann,
der eine vollkommene théorie mit der praxi ver«
bindet, nnd der feine lobfprüche der wohllöbl. Oe»

tonomie-Gefellfchaft in Bern, als einem feiner be«

lien lehrmeister, befonders dem stifter derfelben
dem Hrn. Tschiffeli aller orten gerechtest ertheilet,
^ c. Auf feine einsichtsvolle ausfprüche kau man
nch allemal verlassen.

Wie viele meiner Mitarbeiter werden das
giuk haben unter diefen umständen zu arbeiten,

ste die theoretifchen vorfchläge geprüft, theils
Mißlungen, theils erprobet von ihrem fenster auF
täglich und stündlich ersehen mögen.

Ich sehe mich vor vielen vielleicht allein so
ü Mch, ausgemachte und schon über 6« jähre
Mlichst andaurende proben zu schreiben und re.
lluin aus der glüklichsteu und gesegnetesten ersah«
rung zu geben, und ste fo plan und fo einfaltig zu

Stük. 176«. S sagen
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sägen / als ich fle von unseren recht fleißigen Vau«

ren gesagt, aufnehme und lerne.

Wir leben in einer ebene, wo das erVreich

von natur das ärmste, leichteste und unfruchtbarste
gewefen. Das meiste ist weiß uns leicht feld,

leimen und nicht viel letten oder thon, für stch

durchaus mager und in früchten gar wenig ergie'
big, ausserordentlich vieles dunges benöthiget;
wenn es geschwängert werden sollte und alsdenn
gebar es erst viel gras, trespen und nur wenig
getreide.

Durch glükliche und ganz eigene erstndnngen
von keinem Vorgang oder aus fchriften gelehrt,
sielen die bauren vor mehr als <5o jähren auf die

mifchung der erdarten und feitdem mehret sich die
zahl der bewohner des amtes von jähren zu jähren

beständig; die dorffchaften werden fleken, die
weiter dorffchaften, und einzele Höfe verkehren sich

in jene; die morgenzahl der Höfe werden getheilt
und verringert und i morgen wirft nuu mehr reines

koru ab, als vormals z. 4. und s getragen.
Ein morge von 256 ruthen, die ruthe zu 16
rheinl. fchuhen gezehlt, liefert an jährlichem ertrag
45, so, bis 6o neunling, den neunlig zu ic>

garben gerechnet, wodurch wir in stand gefezt
stnd, bey der Vermehrung der Unterthanen mehr
getreide an auswärtige zu verkaufen als fönst alle
unfere felder getragen ; der wieswachs wird durch
die Vielheit deö Viehes und fonderlich durch die

beständige und ausserordentlich starke viehmastuug
immer mehr verbessert und unfere viehhaudlung

ver-
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vervielfältiget sich immer noch mehr: besondere

sache! da wir doch gar keine huthen mehr haben
und auch diefe feit 40 jähren fchon in wiefen
und äker alle verwandelt sind.

Ich fehe die Pflicht ein, die mir der wohlthätige
Mm der vornehmen standesperfon auffegt: ich

M für den burömann fchreiben: des baursmanns
"»licht und auge ist stumpf, von vornrtheilen
verwöhnt uud umnebelt, fein eigensinn ist fchwer

in beugen, er vergißt eben fo gerne, fo schwer er
last, bey weitläuftigkeiten gähnt er und wird lang'
weilig, er ist mißtrauisch und wagt nichts, er geht
nicht ohne starke triebe, ohne Vorgang geht er
gar nicht, ohne gefehene und öfters gemachte und
glüklich ausgefallene proben, prüft und versucht
er felbst uichts, alle vorfchläge und reguln bleiben

dey ihme nur unnüz!

Man kau alfo nicht tringend, helle und

deutlich, faßlich und plan, kurz und hinlänglich
und immer erinnernd genug für folche leute den»

ken, fchreiben, vorfchlagen und ermahnen: es ist

nirgendswo schwerer Prediger zu feyn als unter
dieser art menfchen, wenn man sie auf ihrem weg

Aufzuhalten, umzuwenden und ans andere aus»

ßchten zu weifen und zu führen den zwek hat.

Ich muß alfo

1) genug licht ausgiessen über alles das, von

dem ich reden werde.

2) Meine worte müssen ohne in zierrathen

eingehüllet zu seyn, ganz Plan und so

F 2 spr-.
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sprechen, wie das niedere voll zu sprechen

gewohnt ist.

z) Ich muß mit so kurzen Worten reden als
möglich ist.

4) Meine eharakteres oder kennzeichen der

Erdreiche, die ich angebe, niüssen complett
Und hinreichend, ersichtlich, leicht und ntcht
mühsam oder durch chymie und apotheker-
künste gesucht oder erfunden werden können.

5) Meine beweife für die Nothwendigkeit und
nnzbarkeit eines Vorschlags müssen

handgreiflich und reich und faßlich vorgelegt
und angebracht werden.

Der inuhalt oder das, fo ich in meinem aker.

sistem abhandeln,. ausführen und darüber reguln
ertheilen werde, die ordnung die ich dabey zube«
sbachten gedenke, ist die: ich werde

i) zeigen, was die fruchtbarkeit der felder
ausmache und fchaffe.

s) Die Nothwendigkeit einer tüchtigen bear»

beitung derfelben aus der uuzbarkeit dar«

legen.

z) Werde ich die verfchiedenen Erdreiche be»

nennen, und nach einer selbst gewehlten
art abtheilen.

4) Ich werde die kennzeichen dieser verschie¬

denen Erdreiche angeben.

5) Die Nothwendigkeit ihrer Mischungen zur
fruchtbarkeit erweisen. 6)
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6) Die verschiedenen weisen ihrer mischn»,

gen bestimmen.

7) Ausmachen, welche Erdarten gesegnet ge.

mischt werden können.

8) Die quantität der zu mischenden Erdarten
abwägen und sagen, mit wie viel erde

jener art mit dieser gemischt werden solle.

9) Wie bald und wie lang man aus dieser

Mischung nuzen ziehen könne.

Und damit denke ich alles das zu erschöpfen
Was die Preisfrage zu wissen verlangt, und noch

niehrers zu fagen, was ich aus liebe zum feldbau
aus unferes landes vortheilhafter bearbeitung zu
verrathen, als Pflicht gegen alle meine mitmen.
fchen erkenne.

I.

Das was die Fruchtbarkeit der Felder
ausmacht und schafft.

Nicht alle felder sind fruchtbar, einige mehr
einige weniger; daraus folgt, daß zwar die erde

ium Wachsthum der früchte nothwendig, aber das
uicht allein feye, was das Wachsthum giebt und
bie fruchtbarkeit ausmacht, fönst müste jeder feld«
boden gleichen Wachsthum gewähren.

Das, woraus die früchte des erdbodens
besteh« ist das, fo ihr Wachsthum befördert ; jemehr
wiche dinge einem Halm zugefezt werden, jemehr,
hoher und diker und schneller wächst es heran

F z und
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und vergrössert sich durch nach und nach erfolgte
mehrere annähme feiuer theile.

Bey und in jeder feldfrucht sindet man in
feiner austöfung: Erde, Wasser, Salz und
<Z)ehl, folglich sind diefes die theile durch deren
anfezung diefelbe emporwächst und zeitiget.

Die falze und die öhle sind nicht bey jedem
gewachst von ganz einerley art, dieß beweißt:

1) Die verfchiedenheit ihrer färben.

2) Die verfchiedenheit ihres geruchs und ge-
fchmaks.

z) Weil nicht immer einerley früchte auf
einem und eben dem aker gefäet reichlich
gedeyen, da doch andere forten mit denen
man abwechselt geil und fchön aufwachfen.

Der flachs alle jähr oder nur alle z jähre
auf einem mnd eben dem aker gefäet, ge>
deyet gewiß fchlecht: man kan die probe
besser an erbfen fehen und im kleinen kan
man davon den klareften beweiß haben:
man thue in einen blumentopf erde, säe

feine erbfen darein und gebe ihnen wasser
nnd wärme, sie werden aufs beste wachsen

; mau nehme diese einer handlang
gewachsene heraus und säe so oft man will,
wieder andere in eben die erde, fo wird
kaum eine mehr keimen, noch vielwenii
ger wachfen, da doch ein anderer fame
darein gesäet, sogleich wieder auswächst:

der
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der beweiß, daß jede art der gewächse ihre
eigene besondere art öhle und salzen hat,
die es anzieht und andere salze andern ge«

wüchsen zurükläßt.

Alle diese bestandtheile, wasser, erde, salz
und öhl ziehen die gewachst zu ihrem Wachsthum
an stch, theils aus der luft, theils auö dem boden

auf dem sie gepflanzt sind, und diefe anzie-
hung geschiehet durch ihre wurzelu und unend»
liche kleine öfnunqen auf ihren blättern und stieh«
len. Der beweiß davon ist diefer:

1) Man nehme einer rübe oder einem kohl-
raben alle ihre blätter; so wird ste sich

nicht nnr nimmer vergrössern bis sie wieder

alle ihre blätter erhalten oder stch

fogar um ein merkliches an ihrer dike, die
sie fchou hatte, verringern. Ein beweiß,
daß die blätter canäle haben, durch welche

die pflanze aus der luft ihre nahrung
zu empfangen gefchikt ist.

s) Man breche einen stengel von dem kraut,
so fette Henne oder bruchkraut Heisset, ent-

zwey, man nehme ihn und steke ihn tn
einen fpalt eines balken in einer kammer,
stube oder unter dem dache, fo wird er
so wachfen und fo anhaltend und lange
zeit wachfen, daß er aus einer viertel läm

ge bis auf eine elle und mehr lang werden

wird; zöge nun die pflanze ihre
Nahrung nur aus der erde durch ihre wurzeln

fo müste sie in diefer stellung, ohne

F 4 alle
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alle wurzeln in einen dörren balken gelieret,

cmgenbliklich welken und verderben.

Jemehr also ein erdboden von diesen bestandtheile«

der pstanzen geschwängert ist, jemehr ein

regen, die luft oder eine Witterung von ihnen

angefüllet ist, je fruchtbarer ist ste, je weniger

aber die da sind, je unfruchtbarer wird alles

ganz nothwendig.

Man kan also die fruchtbarkeit mehren und

ringern; man bringe die pstanze in eine von

ihren bestandtheile« geschwängerte erde und luft, fo

ist ihr Wachsthum geschaffen; man kan das Wachsthum

der pflanze verringern, soman sie der von

ihren besiandtheilen trächtigen Witterung und erde

entziehet: man siehet, wie die fruchtbarkeit der

erde und der luft ihre grade hat, fo hat auch das

Wachsthum der pflanze feine grade: die Mehrheit

oder die Wenigkeit der bestandtheile der pflanze

fchaft diese und jene.

Es ist dem menschen nicht möglich der luft,

dem regen und überhaupt der Witterung, die

fruchtbarkeit zu verfchaffen, hiezu ist er zu ohn-

mächtig : es bleibt ihme aber allezeit möglich, diefe

der erde zu geben. Ist er im stände, der erde dle

bestandtheile der pstanzen zu verfchaffen, ihnen den

eingang in sie zu öfnen und sie ihnen vor beständig

zu erhalten, so hat er die fruchtbarkeit der erde

befördert; wir werden unten von dem ersten

reden, und dadurch das zweite bestätigen. Vorjezo

zeigen wir die Nothwendigkeit diefes gefchäfteS.
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Ii.
Die Nothwendigkeit einer tüchtigen

bearbeitung der felder, aus deren nuz-

barkeit erwiesen.

Wer auf die Verbesserung feines Ms sinnet,

der muß die Nothwendigkeit der fleißigen beirbei«

tuttg der felder niemalen verneinen; von diefer

bearbeitung hängt die nujbarkeit ab, und diese em.

psiehlet jene beständig.

Wie nujbar der akerbau überhaupt seye, dies

erfahren alle die länder, wo der fleiß ihn treibet

und die, wo ihn die faulheit vernachläßiget.

England und Deutfchland sind auf der einen feite

glükfelige beweife, und auf der andcrn ist Spanien

und jezt Italien, fonderlich Rom, ein laut und

betrübt redender zeuge: nichts entreißt Spanien

seine Musische schäze, und nichts erwekt in Roms

staaten, Hunger, theurung und todt als dcr so

ungemein verachtete bau, der sonst bey und nach

Romulus zeiten so fruchtbaren geftlde und Spa>

Niens eden.

Eine fleißige arbeit an ihnen, die mit ein»

stcht und vortheilhasten Handgriffen getrieben wird,

ist leicht und kurz, und erhöhet den gewinn daher

um vieles; ich sage nimmer zu viel, wann ich

die nuzung der äker um eins mehr angebe; tragt

der morgen ein maaß bey gewohnter nachlaßiger

arbeit, fo trägt er gewiß zwey, wenn man

die Handgriffe und vortheile der arbeit beyfezt,

die man auf ihn verwendet.

F 5
Vor«
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Vormals lebte der Römer gefatttget, der 2.
und 7 )uZerü baute und eine beständige wohlfeile
herrschte im staat ; da diefe nehmliche Römer je»

zo 2. und z mal fo viel landereyen nach brod
schreyen, verhungern und ihre fchäze nach Deutschland

auf den rornmarkt versenden.

Ich habe das glük in einem lande zu

wohnen/wo ich ein weiter von neun bauren /
die alle im vollauf bestzen/ alltäglich fehe, wo vor
iO« jähren nur einer und nachher viere gewohnet

leztere hatten / da ste nach dem schlendrian
bauten, niemalen die helfte des jahrs ihr brod/
jene nun verkaufen noch einmal fo viel getreide
«ls diese in allem des jahrs von dem nehmlichen
felde geschnitten: nur die fleißige Mischung der
erdarten hat ste zu diesem glük seit 6o und mehr
M'en erhoben.

Diese «uzbarkeit fleißiger bearbeitung des fel-
des erkläret und erweifet stch felbsten: ein feld ohne

oder von wenigen bestandtheile« der gewächse/

mit diese« nunmehr versehen/ wird fruchtbarer
als es vormals nicht war/ wer stehet diefe Wahrheit

nicht ein und wer alfo nicht fo eben die
«uzbarkeit diefer bearbeitung zur emporhebung feiner
Wohlfahrt von felbsten?

III.
Die namentliche Eintheilung dcr ver¬

schiedenen erdreiche.

Fast ein jeder der von der verfchiedenheit
der erdreiche geschrieben hat, hat eine besondere

eintheilung derfelben gemacht. Da
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Da ich eben drey solche ökonomische schrif.
ten bcy der Hand habe, v. Pfeiffers Lehrbegriff
ökonom. und Cameral-Wissenschaften?. I. O. II.
?- 17. v. Ekhardt Experimental > Oekonomie

I. O. I. p. z. Bernhard vollständige Abhandlung

vom Wiesenbau c II. p- ZZ- Kc. so will ich
ste zu bestätiguttg dessen so ich eben behauptete,
angeführt haben.

Ich tadle sie nicht, dann nach ihren absich-

ten ist ihre abtheilung ganz fchön und gut: da ich

aber einen ganz andern zwek, als Sie, zu haben

vermuthe, fo führt mich der auf eine

abtheilung, die der ihrigen ganz unähnlich, kürzer
und faßlicher feyn mag; ich denke mich hiebey
nicht zu verfehlen, wenn ich meinen zwek für
äugen behalte, nicht über ihn hinaus fehe und
dennoch alle feine gränzen berühre.

Meine abßcht ist keine andere, als dem land'
mann zu fagen, daß er, das feld fruchtbar zu

machen, die erdarten mischen müsse, und ihn zu

belehren, welche von den erdreiche« er glüklich
mischen könne. Dieses ihme vollkommen zu sage«,

bedarf ich viele diuge nicht zu entdeken; cs ist

hinlänglich genug, ihn zu den verfchiedenen
erdreiche« zu führen und ihn auf die zwey zu weifen

derer mifchung gefegnet gcfchiehet.

Wir können alle erdarten in zwo gattungen
hinlänglich belehrend genug eintheilen. Es giebt
schwer und leicht land, und eben deren
mifchung allein gefchiehet gefegnet und fruchtbar. Das
erdreich wird schwer, wann seine theile genau «nd

st
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fest zusammen hangen, es wird leicht, wann die

theile weniger genau verbunden, loker und durch
Zwischenräume mehrentheils getheilt sind.

Nehmet ein gefäß: je mehr theile ihr vou
einer erdart in solches bringen könnet, je fchwe.

rer ist das gewicht, je genauer aber seine theile
zusammen hängen, je weniger nehmen ste räum
ein, je mehr gehen in euer gefäß, also je genauer
die theile zufammen hängen, je schwerer ist ihr
gewicht sc v. v.

Die festigkeit aller theile vom ganzen des erd.
reichs ist ein kennzeichen der fchwere, fo wie diefe
ein kennzeichen feiner festigkeit abgiebt; fo wie also

der grad des einen ist, fo ist auch der grad des

andcrn: dann nicht alle die erdreiche, die wir
fchwer heissen, und nicht olle die fo wir leicht

nennen, sind von einerley fchwere, festigkeit oder
leichte und lokernheit.

Ich habe hierbey des fandes im voraus zu

gedenken: der fand ist fchwer, diefe fchwere ent.
stehet aus der festigkeit feiner einzelnen theile,
nicht aber des ganzen, dann da ist er mehr als
alie andere erdreiche lok und gebrochen; weil die
Zwischenräume zu mächtig und zu viel sind, die

feine ekigte theile alle verurfachen.

Ich bedarf diefe ausführung unten fehr noth,
wendig, und ich bin alfo nicht ohne die gebühr da
wcicläuftig geworden.

Wir zelilen zu dem fchweren erdreich nur
allein den thon, der von allerhand färben und

theile
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theile in erde bestehet, theils aber stch in eine stein»

art verwandelt hat, den man märgel odcr kieß hcisset.

Zu dem leichten erdreich rechnen wir alle
andere erdarten die kein thon stnd, weiß, gelbe
und schwarze lokere feldungen.

Man hat erdarten, welche kein thon und kei-

ne lokere geheißen werden können, die nicht zu
fest und nicht zu loker und mit etwas sand ge,
mischt ist, bald fällt sie ins gelbe, ins fahle und
in die schwarze färbe, dieß giebt anlaß zu glauben,

daß unfere abtheilung in schwere und leichte

erde zu enge sey, und nicht alle erdarten fasse

und einschlicsse; es ist aber nicht alfo; dies ist

freylich eine dritte erde, die aber durch die
natur von beeden angegebenen erdarten fv gemischt
ist, wie wir ste durch die kunst erst zu schössen

gedenken : Sie ist die fruchtbare, und da ist
ebcn die natur die lehrmcisterin für die runj^
wie sie gefegnet mifchet und bauet.

IV.

Die Kennzeichen der Verschiedenen

erdreiche.

Einen clmraàerem clilrinötum und compie.
tum der inlliviäuorum zu stnden und anzugeben,
ist allemal die fache eines meisiers in der knnft
vollkommener cicKnm«nen zu machen. Wüßte man
freylich die ciitkerenrism speciKcÄM, wodurch alle

Lenerg, species und mclivichm unterscheiden werben,

so würde man allezeit vermögend seyn, den,
der
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der niemals eine sache gesehn oder gekannt, in
stand zu sezen, ste durch dieselbe von allen übri«
gen dingen zu unterscheiden; allein dieß ist schwer,
wo nicht bey den meisten dingen fast unmöglich;
doch wollen wir es wagen, fo wie es fchou fo
manche vor uns gewagt haben, vielleicht sind wir
fo glüklich, wie sie oder gar, da wir die durch sie

fchou vorbearbeitete fache angreifen und einen ver«
such machen, glüklicher als sie!

Die allermeisten, welche in dem feld des

akerbaus gearbeitet haben, nehmest die kennzei»

chen der verfchiedenen erdreiche von ihren far«
ben, v. Ekhard, Pfeiffer, Justi, Schreber,
Reichard und noch viel andere mehr; nur allein
Bernhard I. c. glaubet, daß die eharacteres da«

her genommen niemal complet seyn könnten, er
hat recht; denn ste sind relarivisch aufs auge; al«
lein wird er wohl einen bessern weg Wehlen und
angeben? fo denkt er und er hat vieles zuvor, und
demnach ist alles nicht hinreichend genug zu dem

zwek unferer bemühung! Er will durch das feuer
und durch die fauren geister und durch fcheidwas«

ser und dnrch apothekerkunste und selbst durch mü«

he des apothekers, und die der baur anrufeu soll,
erfahren, was die M'erenrizm, lpecîKcam,
ausmache: einiges erdreich, aber leider! mehrere als

eines, braufet auf von faureu geistern, einiges,
aber auch wieder mehrere, brausen nicht, viele
werden glaß, mehrere breynen, viele thun das

nicht, hat er nun durch brausen oder nicht brau«

fen, durch glaß werden oder nicht, durch feurig
werden oder nicht, die clUorentiam specik«m

ge«
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gefunden? noch lange nicht, und noch über dies,
einige braufen, andere nicht, was will er nun
damit den bauersmann lehren? er folle, die nicht
braufen, mit denen die braufen, mifchen, fo ver-
fehlt er sich fehr l. c. p^. z8. fagt er: dieleichte
erde braußt nicht, nach MS- 4i- giebt es thon
der nicht branßt: foli man die nicht zufammen
mischen? es giebt leichten boden, der braußt MZ.
38- und auch thon dcr braußt MZ. 41. soll man
die nicht mischen? er sagt es gebe leichten boden
der brause und andern leichten der brause nicht,
soll man die mischen? saget er ja, so hat er
dreymml gefehlt. Kurz diefe anleitung ist für
sich gut, die Mischungen aber damit zu lehren,
ist sie bey weitem nicht hinlänglich.

Ich babe nur zwo arten erdreiche angenom-
men: schwere und leichte; die erste ist aller
thon, die andere ift die lokere erde. Ich bin
schuldig die charatteres von beeden anzugeben,
daß man sie kennen und von einander unterschei»
den lerne, dann das muß seyn; will man änderst
Wissen, welche erdreiche man mischen und gesegnet

mischen könne.

1) Wäre die beste lehre vor die landleute,
wenn man sie zu denen besondern arten des
erdreichs herrufle, und ihnen fagen könnte:
Komm und siehe! man mag ihnen kennzeichen

angeben wie man will, fo wird es ihnen
doch allezeit zu viel und zu mühsinn, ja
öfters wegen ihrer kurzen Überlegung unmöglich,

sie aufzutragen und appliciren: das
beste
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beste für fie, fo man ihren äugen die erd>
arten vorlegte, ste ihnen benamfete, fowürden ste sie sicher, gefchwind und hinläng,
lich kennen und verstehen.

2) Weil sie nun fchon viele dem namen und
den färben nach kennen, fo ist für sie fchon
gut, wenn man ihnen die namen, welche
ohnehin willkührliche und verabredete kenn»
zeichen sind, nennt und fagt, welche arten
erdreiche man zu der fchweren und zu der
leichten art der erdreiche rechne.

Zu der fchweren erdart rechnen wir:
1) Alle gattungen thons oder letten.

2) Alle arten des mergels, weil der nichts an.ders als verhärteter thon ist, der fogar ei.
ne steinart annimmt, die aber durch frost,
regen und fonnenhize in erde wiederum
aufgeloßt wird.

Zur leichten erdart zehlen Dir:
1) Einige weisse und fahle feldunge«.

2) Aller lehmen.

Z) Eine lokere fchwarze erde, die, wie die
mvhrerde auf fumpsigten gegenden ist, und
die auch an bergen gefunden wird.

3) Man kan ste durch die färben nnterfchei-
den.

Der thon, wie der mergel, weil beede
einerley gehalts sind, ist

fahl,
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fahl, blau und grünlicht, gelb, braun,
schwarz und Hochroth.

b) Die lichten erdarten sehen

theils fahl und weißltcht,
der leimen hochgelb, fahl,
auch die lokere mohrerde, fchwarz.

4) Man unterscheide den tyon oder letten als
schweres feld von dem leichtern, dadurch,
daß der erstere fest und fehr zäh ist, die leichtere
aber leicht bricht, uud nicht fest noch zählst.

5) Jn der bearbeitung findet man alfo diefen
unterfcheid: man mag ste beede hauen oder
pflügen, daß der ihon odcr letten fehr be,
schwerlich; die leichte erde aber sehr leicht
und bequem zu arbeiten ist: bedarf man
bey dem pflügen der leichten erde em pferd
oder zween ochfen, fo hat man beom thon
zwey pferde oder vier ochfen zum pflüge nö»
thig.

s) Fället ein regen, fo nimmt der thon den«
selben langsam, die leichte erde aber ihn
bald an; fallt die fonne wieder auf beide,
so troknet das leichte feld bald, der thon
aber fehr langsam und späte, dann wie der
regen in der oberfläche des thonS langsam
eindringt, so seicht er unten auch langsam
durch welches feine zehe und festigkeit verur,
sachet.

7) Man kan eine dem thon und der leichten er«
I> Gtük. 176L. V de
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de stets anklebende eigenschaft durch die ab«

wägMg entdeken : man nehme ein gefäß und

messe gleichviel thon und leichte erde von

gleicher trokene in dasselbe, man wäge es

durch ein gewichte, so wird stch ihre schwere

wie 22. gegen 19. verhalten.

Man könnte 8tens noch allerhand sagen, um

die erdreiche dem landmann kennlbar zu machen,

man könnte sagen, daß man durch das auslau'

chen diese oder jene saure, so viel salz, Vitriol

und dergleichen in der, in jener erdart stnde, daß

auf dem feld dies, auf jenein etwas anders an

grasarten stünden, büfch oder holzwerk gut oder

aar nicht fortkomme, daß auf dem fchwarzen fan.

ren feld gips kalchsteine, aufdem rdthlichtenviele

harte steine, klein und groß sich vorsindeten, al.

lein es ist gewiß, wenn der baursmann durch

jene angegebene kennzeichen die erdart nicht wird

kennen lernen, so werden ihne auch alle diese

ausschlüsse des erdreichs, umstände/ die niemal

beständig stnd, nicht klug machen.

Ein schweres erdreich zu beschreibe«

sage ich: es ist die erdart, die man thon, letten,

mergel oder kieß Heisset. Sie ist bald fahl, blau

und grünltcht, gelb, braun, fchwarz und hoch'

roth, sie ist fehr zehe, fest und gebunden, in der

bearbeitung verurfachet ste zweymal bis dreymal

mehr mühe als leichtes feld, ste ist hart und fchwer

zu hauen, zu stechen, zu pstugen und zu egeu,

sie nimmt den regen sehr langsam au und tror.

net späte und langsam ab, sie wiegt gegen d.e

leicht
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leichte erde gerechnet viel schwerer und verhält sich
un gewicht wie 22. gegen 19.

Ein leichtes erdreich ist also das gegen,theil, wenn man die schwere kennt, so kennt
man auch diese, die daö nicht ist, was jene ist.

Es ist die erdart, die man weisses und leh>
men und mahrfeld Heisset, ste ist weiß, fahl, gelbund schwarz, loker und nicht zeh, noch fest gc-bunden, in der bearbeitung macht ste wenig mühe,
ste läßt sich leicht h«ken, stechen, pflügen und
egen, ste nimmt den reqen bald an und troknetbald ab, ste wiegt weniger als die schwere erd»
art und verhält stch zu ihr, wie 19. gegen 22.

Man wird mich darüber, daß ich des san.
des bisher noch nie gedacht habe, eines fehlers
der Unachtsamkeit, der nachläßigkeit oder gar des
Unverstandes beschuldigen wollen ; allein man wird.mir dieses zu vergeben nicht unqeneigt seyn, menuich meine besondere Meinung hierüber sage:

Ich weiß es, daß die lehrer der akerbau-
wissenschaft den sand mit dem namen einer erde
belegen und ilm zu dem leichlen erdreich zu rech,
nen gewohnt stnd; ich aber kan mich ihre mei.
nung anzunehmen durchaus Uicht einschlössen.

DaS nehme ich zwar an, daß man den sanddem leichten erdreiche beyseze, aber ich se,e il?»
nicht deswegen, weil er so leicht wie dasselbe, ihmc
bey, dann er ist schwerer und verhält stch gegendas leichte, wie 19^ gegen 19. und gegen den
thon wie 19z gegen 22. sondern deswegen, weil

G « seine
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seine übrige eigenschaften den eigenschaften des
leichten selbes mehr gleich kommen als denen des
schweren erdreichs.

Daß ich aber den fand selbst erde Heisse, dazu
stnde ich gar kein recht, er ist nicht erde,
sondern ein gepülverter oder in unendlich kleine theile
zerriebener sandstein, besteht aus denen subtilsten
kieselsteinen, die grösser und kleiner stnd, und hat
allerhand färben, weiß, fahl, roth.

Den fand der bis in die kleinste theile zer«
rieben ist, nennet man den flug, oder triebfand,
welcher fehr unfruchtbar ist, und durch deu wind,
wie fchnee, gestöbert wird.

Man hat fand, der mehr grob ist als jener,
in der Unfruchtbarkeit aber stnd sie alle zufam«
men einander gleich und ähnlich; man wird von
fand, und zwar von einem, wie von dem andern
Nö. ihn als fand, ohne mit erdreich genufcht zu
feyn, betrachtet/ niemal etwas ergiebiges und
fruchtbares erwarten können, ob ich gleich be«
kenne, wie er verbraucht «ach der absicht der gött«
lichen Vorsicht, nehmlich vermifcht mit dem leichten,

fonderlich dem fchweren feld, ungemein
viele vortheile im feldbau verfchaffet.

Die Nothwendigkeit der Mischung
verschiedener erdreiche zur beförderung

der fruchtbarkeit der felder.
Ich habe oben Num. I. gefugt, daß zur

ftnchwarkeit erfordert werde: i)
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Erde, wasser, öhl und sch.

2) Daß ,mm nöthig habe diesen fruchtbarma-
chenden vier bestandtheilen dcr gcwächse dm
eingang in die samen und ihre wurzeln zu

verschassen, und ihnen solchen eingang, so

viel möglich, stets zn erhalten.

Wer also dem erdreich das giebt und erhält,
der schast dem fclde die eigentliche fruchtbringende
kraft.

Es hat nicht ein erdreich, was das andere

hat, molte man aber dies annehmen, fo müste

man von verfchiedener arten wirkenden urfachen

einerley Wirkungen erwarten wollen, welches nicht

richtig gedacht wäre, und das ist das, fo die

tägliche erfahrung widerleget. Eines hat mehr von
diefen bestandtheilen, anderes weniger. Eines
gestattxt diefen fruchtbarmacheuden saften den ein«

gang mehr oder weniger, mehr oder weniger er«

hält ihne» diesemnach das eine vor dem andern.
Daher stnd niclN alle erdreiche gleich fruchtbar,
dvch was dem einen mangelt, das bestzt das an«

dere, und was das eine nicht für stch thun kan,
das kan cs durch die beyhülfe des andern voll«

bringen: ein jedes ist für stch nichts, mit dem

andern gepaart ist es alles; der Schöpfer wollie
auch da die mutuelle hülfe als nothwendig erklären,

und auch durch die natnr des akers den land«

mann zur Nächstenliebe ermuntern, ohne welche

sar uichts besteht, gelingt und gedeyet: ein

moralischer gedanke!

G z Die
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Die erde bleibt immer die mutter aller ge-

schöpfe und aller gewächse, in ihr lag gleich

anfangs ihre schwängernde kraft; die wejßM ih'
res Schöpfers zog sie durch der fsnne erwärmende

kraft empor, hub sie in dcn luftkrais. Dünste

und nebei waren ihre flügel, die wölken ihr ge-

zelt, die winde ihre führer, durch die sie allent>

halben hinfahren und im thau, im regcn und

fchnee gössen ste stch wieder überall aus und herab

in den fchoos des offenen erdreichs.

Die, welche die vertraute der natur sind;
die, fo mit tbr umaehen und sie kennen, beweisen

durch ibre künste, daß sich salze, mriol salvcrer,

alaun an die erdreicke uud da in verschiedenem

maasse an verfchiedenen erdarten ansczen, daß die

erde das wasscr aus dem luftkrais empfange sieht

jeder. Kun? die feine erde, das öhl, wasser,

falz, kommen im kraislanf von dem erdboden

und dem nieer in die luft und in die pflanzen ; sie

gehen von da aus wicdcr m diefe behältnisse

zurük und fo wechfeln sie vor beständig: die natur
ist immer geschäftig und voll arbeit!

Ihre schwängernde kraft giesset stch aus; ist

ihr aber der eingang in die erdreiche verschlossen,

die wurzeln der gewächse breiten sich bey der Härte

des bodens nicht aus, daß sie die fruchtbarmachende

kräfte nicht einsaugen können, fo fällt sie

obenhin, die zeugung erfolgt nicht.und sie

entfleucht wieder in die luft; ist ihr aber der fchoos

der erde geöfnet, fo dringt sie ein, ihre wirkun«

gen werden erfolgen, wird sie aber da nicht ge-

bun-
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bunden nnd durch eine schwere und bindende kraft

dss erdreichs gefesselt, fo entkömmt sie zu früh

wieder, und fo auch, wann die wurzeln der ge^

wachst an dem fchwangern
erdre.ch mch anlie.

gen, zu lok stehen oder gar von der erde entbM

von dem regen ausgewaschen, durch d.e w.nde

ausaerissen und dem erdreich entfallen. Noch em

fth ' Ist das maaß zwifchen den fruchtbarma.

chenden kräften, der erde, des wassers ohls und

falzes nicht in einem nöthigen verhaltnus, so M

die fruchtbarkeit wieder gehindert.

Ist des wassers zu viel, so versaufen die ge.

wächfel ist des falzeö zu viel, fo verbrennen ste und

überhaupt sind alle diefe theile zu ubermamg em.

gefogen, fo bersten die faftqefasse, das gewachs er.

stikt, es wird taub und stehet ab.

In einem zu fetten erdreich, das zu stark ge.

dünget oder qepfergt ist, wird allestaub: e.nbaum

der stark ist, viel wurzeln hat, dem feme aste un«

mäßig abgehauen werden und mstr auf.

gepfropft hat, treibt überall aus, br.cht man

d ests w g, ° stehet er das folgende M ab,

we rinde fpringt auf, er erstirbt von der menge

der fäfte geborsten, gewiß und unfehlbar.

Man dünge mit falz oder hallbözig, nehm,

lick mit der afche, kohl, erde mit falz in dem falz-

o
e^qemsscht die felder mäßig und es erfolge»

bal! regen fo wird alles vortrestich gedeyen.

Man streue dessen unmäßig aufdie felder uud

es mÄ der eine wassers
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wird alles dorren und verschmachten. Ein klarer
beweis, daß das über naaß aller oder eines be>

fiandlheils vor dem anderndie fruchtbarkeit hindere l
Aus diefem allen folget natürlich, daß

i) Ein thon, oder lettenboden für sich ganz
unfruchtbar feye, dann

s) Dringen die bestandtheile der pflanzen:
mass r, öhl, falz zu fchwer und zu lang'
fam in ihn ein.

b) Sie fallen oben auf die fläche und verffiö'
gen wieder ohne eingedrungen zu feyn.

c) Dringen ste auch ein, fo hält sich das
wasser zu lange und zu viel auf/ und feiget
zu spät durch.

6) Die wuneln der gewachst sind zugepreßt,
breiten sich wenig aus. und können die
fruchtbarmachende säfte, du um sie herlie-
gen nicht einsaugen.

») Daß ein lokeres und leichtes, weisses/ leimen,
mohr> usd sandfeld für sich allein eben fo
unfruchtbar feyn müsse, dann

s) Die bestandtheile dringen da zwar leicht
ein, aber sind auch bald wieder vertrottlet,

und entfliehen wegen der lokere zu

gestlWind;

K) Die wurzeln breiten sich zwar aus und fin¬

den nicht widerstand, «her ste stehen z«

lok,
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lot, die erde liegt nicht genau genug au,

sie saugen nicht hinlänglich genug ein;

») Der regen, der frost und die aufthauuna

und die winde, ziehen die wurzeln auf,

waschen und blasen die erde weg und reissen

endlich die wurzeln felbst aus.

Was alfo das eine erdreich zu viel hat, das

hat das andere m wenig, folglich stnd bcede im
stand einander zn helfen und durch gemeinschaftliche

hülfe in ihrer Mischung die fruchtbarkeit den

feldern zu geben; und fo tst die Nothwendigkeit ih.
rer mifchung erwiefen.

Nehmet die helfte schweres und die helfte

leichtes erdreich fo hat jenes die helfte feiner
bindenden und diefes die helfte feiner auflösenden kraft
verlohren, ihr gewinnet damit fo viel, daß wasser,

salz, öhl, noch einmal so leicht eindringen und noch

einmal so stark gefesselt werden in folchem zu verweilen,

und fo ferner tc. folglich vermehrt ihr damit
das Wachsthum der gewächse, welches ihr suchet.

VI.

Die verschiedenen Weisen dieser nöthigen
Mischungen der ftldarten.

Leichtes crdreich liegt gemeiniglich oben auf
der fläche in verschiedenen tiefen. Unter folcher
nicht tief studet stch fehr oft thon und der mergel

und ich wölke lieber behaupten allezeit!

Liegt aber der tbon oder der mergel oben

G 5 auf
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auf der fläche/ welches beym thou vielfältig,vom
mergel fehr felten gefehen wird, fo wird man
noch stltener oder fast niemal leichte erdarten um
ter ihnen antreffen.

Man findet thon, mergel, leichte erde und
sand oft nah.e, oft weit entfernt, auf diefem oder
jenem feld anf feiner obern fläche, oft einige ar«
te« unter derfelben.

Man kan sich durch die kunst leichte erdarten
bereiten: man brenne kalchsteine zu kalch, leimen,
thon, holz und laub zu aschen fo hat man durch
sie leichtere erde.

Etne schwere erdart zu verfertigen ist wohl
die fache des Schöpfers, nicht aber der menfchen;
wiewohl man auch den gebrannten leimeu / kalch
und aschen an ihre stelle mit ergiebigem vortheil
zu verbrauchen aus der erfahrung gelernt hat.

Die gemeinste und gewohnte art der vermi'
schung der erdreiche gefchiehct alfo, daß man eine
erdart auf die andere herbeyführet ; thon nnd mer-
gel auf leichte, leichte erdarten auf thon- und
mergelländereyen.

Eine andere weife ist die: trift man gleich
unter dem pffug eine andere erdart, als thon oder
mergel unter den leichten erdarten, oder die leich'
ten erdarten unter dem thon und mergel, fo lasse

man den pffug im herbst beym stürzen oder im
frühjahr beym ersten umakern tiefer als fönst
gehen und akere einen, höchstens zween zoll tief die
fremde erdart Herfür. Wer diefe erdart fo über-

und
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und untereinander antrift, hat vieles gewonnen,

vttle kosten und arbeiten erfpahrt, dies glük ist

feilen, doch bat es fchon mancher gefunden.

Krctfchmar, Pfeiffer, Richard in feinem Land'

und Gartenfchaz P^. 34. Kc. Th. V. haben das

t'cnre pilügen oder die dopvelte furchen als fehr

nuzbar gelehret, daß nehmlich die untere, niemal

genuzte erde, Herfür und die obere hinab ge»

Pflügt und foin «luden jähren abgewechfeltwerde.

Ein vorfchlag der allemal gut ist, so rejolt der

gärtner sehr nmbar und die Vernunft lehrt dies

selbst. Wir rächen es

1) Bey dem von natur guten Erdreich.

2) Bey weissem, fchwarzen mohr« und gemifch«

tem fandfelde.

z) Niemal auf thonigten mergel und leimenfel-

de, wo die leichlere Erdart nicht unten lie,

gen sollte.

4) Sezen wir voraus, daß das von natur gute,

weisse, mohr- und fandfeld 2 furchen tiefdie

nehmliche erde gewähre oder thon habe.

Man hat gefunden, daß diefe mifchungen fehr

vortheilhaft sind, man hat aber auch vielmal erfaß«

ren, daß sie scl ädlicher smd, sonderlich biy der mi-

schung mit mergel und dies in einigen jähren nach

geschehener mifchung: die felder verlohnn dadurch

ihre empfangene fruchtbarkeit wieder und es wur«
de das feld noch unfruchtbarer als es vorher war,
ehe die mifchung gefchehen: ja man mifchte und

gleich auf die mifchung fahe man die fruchtbarkeic
F.
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i. 2. z. jähre noch nicht, oder auch, sie bliebe aar
aussen und verderbte die felber noch mehr: daö

wort ausmergeln oder entkräften, foll daher ent-

standen feyn, und das fprüchwort foll daher kom-

men: Mergel macht die Väter reich und die Kinder

arm. Bernhard 1. c. p.s><5. Dies sprüch-

wort hörte man oft und fo lange bey uns,
bis man die mifchung recht erlernt hatte, nun ist

es gar nicht mehr änderst als eine fabel bekannt.

Ich will diefem meine gedanken beyfezen, und

ihre Wichtigkeit durch eine durch fehr viele jähre
erprobte erfahrung erweifen.

Die mifchung der verfchiedenen arten ist nüzlich

; eine Wahrheit durch hinlängliche proben
betätigt

Je mehr und besser demnach die mifchung
gefchieht, je nuzbarer ist diefe bemühung.

Je weniger sie alfo gefchiehct, je weniger
hat man von diefer arbeit zu hoffen.

Dies alles begreift man leicht: man führe
leichte erde auf fchweren boden und mifche ße nicht,
so hat man hier fchwere erdart, dort leichte, hat
jene und diefe vorher, da ste allein lagen wegen
allzu bindender ober lokere« kraft, nichts genuzer, fo
wird ste hier alleine gelassen, eben fo wenig fruchten.

Daraus folgt, die beste mifchung ist die nü>
lichste mifchung:

Jemehr man alfo das feld, fo mit einer
feiner erdart entgegengefezten überführet ist, akert

und
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und eget, je besser geschieht die Mischung, je frucht«
barer muß es dann werden; je mehrere jähre aber
das feld nach der gewohnheit geatert wird, je
besser werden die erdarten gemifchet, je fruchtbarer

wird es.

Dadurch sieht man ein, warum nach geschehener

Überführung der felder im i. 2. bis zum
Zten jähre di, fruchtbarkeit fuccefsive erfolgt.

Man würde alfo wohl thun, fo man die
Überführung im herbst, wie bey uns, bewerkstelligte,

das feld umwürfe und folgenden fommer
mehr als gewöhnlich pflügte und egte. Bey uns
thut man es fo! und die mifchungen geben fchon
in dem ersten jähre unzuberechnendcn feegen.

Ich habe allererst gesagt: je mehrere jähre
die verschiedenen erdarten gemischt würden, je
fruchtbarer würden die felder; dies streitet aber
gegen die erfahrung und gegen das fprüchwort:
Mergel macht reiche Väter, aber arme Kinder.

Ich will mich darüber erklären: das,, was
ich behauptete, muß fo verstanden werden: so
lange es möglich ist, daß die Überführungen an-
dauren, fo lange wird eine mehrere mifchung ihre
»uzbarkeit zeigen.

Nun ift es aber gewiß, daß die erdart, die
Man auf einen fremden boden verführet, in ge-
wissen jähren verkommt; es geschieht in einigen
feldern früher, in andern später, es geschieht in 12.24.
«uch erst in zs jähren; folglich tst dg keine mi-

schung
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schung mchr möglich und man kan von ihr keine
weitere nnzbarkeit hoffen.

Die aufgeführte erdart wird gleichsam uach
«nd nach von dem natürUchen boden eines feldeS
verfchlungen oder besser gedacht! von den gewachsen

ausgesogen oder bestimmter, nach der erfaß-
rung gesprochen, von dem regen nach und nach
weggespühlt und der natürliche boden tritt wie«
der in seine vorige natur ein oder entkommt nach
»nd nach selbst: er wird seichier und es wird
nöthig von dem unten liegenden neuen hervorzuvstü-
gen, um das akerfeld zu vertiefen.

Ein gedanke Thon und mergel auf leichtes
feld verführt bleibt zurük, daS leichte feld felbst
wird durck den regen entführt, der boden be«

komi. mergel. und thonart.

Erweis! wird man ein folch feld abermal
mit thon oder mergel befahren, fo wird es gänzlich

ruiniret! die bindende kraft wird zu heftig!

Der beweis davon: Ein feld das ganz ebe»
liegt behält durch die Überführung zo. und mehrere

jähre die Verbesserung ; ein feld fo abhänget
verlieret ste in 6. 12. in mehr oder weniger«
jähren. Die verfchiedenen lagen erweifen, daß die
abspühlungen die aufgeführten oder natürlichen
erdarten entführen; es ist alfo der mergel nicht,
sondern seine entführung, schuld an der entgangenen

fruchtbarkeit, die wir beklagen. Ein jedes
feld das ohne Überführung mehrere jähre gebaut
wird, verliert alfo feine vorherige ergiebige kraft,

sei-
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seinen boden und macht arme kinder von reiche«
vàtern: der mergel ist unschuldig!

Man hilft diesem allen bey unS ab und dit,
ses thut man jederzeit mit gewißheit und glüklich!

Sobald ein land mit thon oder mergel vor«
wals befahren die nuzung versaget, fo bringt
wan ausgestochenen rafen oder weisse loke erdar»
len auf denfelben und giebt ihme wieder die nö»
thige erhöhung der zu bauenden erde; fo baut
wan ihn z. und 6 jähre mit vortheil und dann
wird er wieder mit thon oder mergel befahren, fo
bekommt er wieder feine vorige und nun entgam
gen gewesene fruchtbringende kraft.

Die Mischungen gefchehen alfo: fahrt aufeu«
ren thonigten aker, lokere weisse erde und fand;
auf die leichten felder den thon oder den mergel,
so bald ihr fehet, daß die leichtere erdart, die
ihr ihme vormals zugeführt habt, ihme entgangen

und nur der bindende thon und mergel zu«
rük blieb, wiederhohlt alfo eure Überführung mit
lokern und leichten erdarten, fo habt ihr ihme
die vorige fruchtbarkeit wiedergegeben.

Findet chr, daß eure mit thon und mergel
uberführte leichte felder versagen, fo gebt ihme
vor allem wieder den ihme entgangenen boden von
leichtern, erdreich, nach der nuzung von z. oder
6. jähren, darinn ste sehr fruchtbar feyn werden,
SM ihnen wieder thon und mergel, fo stnd ste
Wieder in andaurendem fruchtbringendem stand.

Ob es gleich hier nicht gesucht wird, so will
ichs
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ichs aus liebe zum feldbau doch anfezeu : Ein thon>
oder mergelfeld mit leichten erdarten gemischt,
muß hoch geakert und die beeten müssen nicht breit
gemacht werden. Ein leicht feld mit thon und
mergel gemischt kan sticht geakert und die beeteu

können breit gemacht werdcn: dann dort feigt
das wasser doch langsam durch den untern boden,

der thon ist ; ob es gleich durch die obere also

zubereitete erde, foeS hoch geakertist, bald durch'
bricht, hier aber fällt es bald durch, weil der un«

tere boden mehr leicht als fchwer ist, und bleibt
nicht stehen. Ein fehr nöthiger handgrif! bey

gefchehen follender gesegneten mifchung:

So viel von den verfchiedenen arten der nö'

thigen mifchung der erdreiche oder denen handgrif'
sen bey diesem geschäfte!

VII.

Die Bestimmung der erdartcn, welche
gesegnet mit einander gemischt

werden können.

Aus dem, was ich Num. V. gefügt habe,

stnd die erdarten gar leicht zu bestimmen, die

man gefegnet mit einander vermifcht.

Die schweren erdarten mit den leichten
und die künstlichen erdarten mit allen beeden/
jedoch gefchieht d,efe lezte mit unterschiedenem stch

auszeichnendem vortheil.

Die natur lehret uns diesen handgrif der Mi¬

schung
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schung beym feldbau: man betrachte eine natütt
lich fruchtbare erde : ihr gehalt ist allemal thon,
sand und andere art leichterer erde; ste hält das

mittel, zwischen schwerem und leichtem felde.

Zur schweren erdart rechnen wir nichts,
als thon und mergel.

Zur leichten erdart : weisses, lokeres, fchwar«

les, mohrerde, fand und leimen.

Zur künstliche,: erde, gebrannten leimen,

kalch, afche.

Thon und mergel auf ein leichtes feld ver*
führet wird glüklich vermifcht, die urfachen da«

von stnd die:

1) Die aus der luft leicht eingesogene bestand«

theile der pflanzen, wasser, falz und öhl
werden durch des thons und des mergels bin«

dende kraft besser verschlossen und länger be«,

halten.

2) Diefe bindende und fchwere kraft legt das

erdreich an die wurzeln der pflanzen genauer
und besser an und verschaft, daß ste die be«

standtheile schiklicher einzusaugen im stand sind ;
z) Und eben durch dlefe mehr bindende kraft,

wodurch das erdreich mehreres fchwer wird
und den wurzelu mehr anliegt, verlieren frost,

aufthauung, regen und winde ihre gewalt,
die wurzeln zu entblössen, die erde dein

samen und den dem felde in srühlingszeite»

zu entführen.

Stük 1768. H Thon
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Thon also mit thon, mergel mit mergel,
oder den mit jenem gemischt, ist allemal eine
höchstschädliche, wenigstens eine ganz vergebliche
Mischung.

Ein leichteres erdreich auf thou und mergel«
boden verführet giebt eine sehr fruchtbare Mischung:
die urfachen uud gründe davon stnd helle und klar,
dann

1) Die bestandtheile der pflanzen dringen aus
der luft leicht und tief ein.

2) Sie verfliegen alfo nimmer fobald,als vormals.

z) Das wasser und regen und schnee fällt durch
die lokern und erhöhete beeten eher durch.

4) Die wurzeln der gewächfe breiten sich mehr
um, und saugen die fäfte mehr an.

Leichtes mit leichtem erdreich befahren, wird
mchrers fruchtbar, es hält aber nicht an, und be.
zahlt kosten und mühe nur halb, und das auf we«
«ige, etwa z oder 6 jähre: leimen auf leime»
ist eine ganz vergebliche arbeit!

Ich komme dahin, daß ich von der mifchnng
des fandes zu reden habe; ich habe aber fchon ge.
fagt, daß ich den fand, als fand und ihn als ei.
nen gepulverten stein betrachtet, zu keiner erdart
rechnen könne; wollte ich es doch thun, so käme
er der fchwere feiner einzeln theile nach zu der
fchweren erdart, wollte ich ihn betrachten in fo«
fern er gar nicht gebunden oder bindend, noch
jeh, vielmehr brechend und loker ist, fo müste ich

ihn



der Erdarten.' "V

ihn zu der leichtern erdart zehlen, doch darauf

kommt es nicht an.

Sand von allerley art, grösse und färbe wird

ungemein vortheilhaft mit ««en gebundenen schwe.

ren und zehen erdarten gemifcht, die urfache da.

von ist die:

1) Er bricht die zehigkeit des Erdreichs gewal'

tig, indeme die unzehlbare und fast unstcht.

bare kiefelsteine die feste erde trennen und un.

merkfamen leeren räum in grosser menge ver.

urfachen / wodurch

2) Das wasser leichte eindringet, dem Erdreich

öhl und falz zuführt, fodann

z) Leicht durchsetzt und abfließt.

4) Und denen wurzeln räum machet sich aus.'

zubretten, und die im Erdreich verborgen

liegende safte anziehen zu können.

Der fand ist auch in leichten feldern nicht

ganz ohne nuzen, wir fchreiben dies feiner tru

«enden kraft zn, der nuze aber wcht bey wei.

tem zu dem nuzen nicht hin, den er dem gebun.

denen fchweren erdreich verfchaffet.

Es verstehet sich von selbst, daß fandftlder

mit tlmn uud mergel, lelmen und auch leichtem

n re ch efa en d «eoliche fruchtbarkeit fcha.

fen die der fand auf diefe felder gefahren ge.

Hieret.

Ich habe noch beyzufezcn, daß man in an.

H »
st'
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sehung der färbe des erdreichs bey deren mifchung

eine auswahl zu machen nicht unterlasse.

Der grundfaz aller gefegneten mifchung ist der :

Man menge nicht einerley, fondern erdreiche

von verfchiedenen naturen zufammen, daß da» et-

m dem andern das gebe, was es vor stch mcht

bestzet.

Erdreiche, ste feyen fchwer oder leicht, von

einerley fa be kommen in anfehung.hrernatuv

?,ch ihres wefens einander allezeit nahe und d.ffe.

?iren nicht änderst als dem grad nach von em.

ander.

Wir habe» gelben oder röthlichten thon, der

gelbe leimen hat die bestandtheile, wie jener, d.e

eifentheilgen.

Die fchwarze, lokere und mohrerde ist vo»

dem fchwarzen thon durch nichts als durch die fub.

tilen fäfergen und wurzeln, d.e m Ihme «nd,un.

terfchieden.

Man mifche niemalen beede zufammen, keine

gelbe mit gelber und keine fchwarze mtt fchwar-

zer erde, ste feyen leicht oder fchwer; well «eu»

gründe von einerley gehalt sind, und nur m gra«

de des gehalts dlfferiren.

Ich komme nun aufdie künstliche erdarten:

künstliche erdreiche Heisse ich die, an welche dle

kunst der menfchen durch d.e oder jene zubereitung

das ihre verwandt hat.
D«.



der Erdarten.

Dahin rechne ich den kalch, alle gebrannte
erdarten, sie seyen schwere oder leichte erdreiche,
sonderlich gebrannten leimen, er seye gelb oder
graulicht, die lehmwände in Häusern, stallen, scheu,
«en oder um Höfe und gärten gezogen, erde diewan in den mistlachen eine zeitlang liegen lassen,schwere und leichte oder die mit mist gemenget hieund da eiue zeitlang auf haufeu gelegen und ge»fault ist. "

Es geschehe» mit allen diefen arten künffli.«er erdreiche die nuzbaresten mifchungen, manHat sie nur wohl zu verstehen.

Man hat vor allen dingen eine Wahrheit,vie die erfahrung jedem bestätiget, zu überdenke»
und niemalen zu vergessen.

Eine jede erdart an der die kunst gearbeitet,verfallt nach und nach wieder in ihre durch diekunst turbirte natur zurüke. Die fchwere wirdwieder in fchwere, die leichte wieder zu leichterMart zurüttehren.

Man mische alfo auch künstliche erdartenmcht mit der ihr der natur nach gleichen erdart.Schwere gebrannte nicht mit natürlich schwerer:
mchte gebrannte nicht mit natürlich leichter: derbortheil ergiebt sich zwar, dauret aber nicht lange.

Der kalch kan mit allen erdarten qemifcht
werden und seine Wirkungen sind in der fruchtbar,«tt allezeit sichtbar; er benimmt die fchadliche
«ure, löset das erdreich auf und ziehet die öhle

H z aus
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aus luft und erdreich an sich, und theilt sie den
gewachfen wieder mit.

Leichte gebrannte erde, fonderlich leimen,dient unter alles erdreich: das leztere, der leimenscheinet uns auf leichterem boden nuzbarer alsauf gelbem thoniqtem zu seyn, und andere leichteerde wird vortheilhafter mit thon, und mergelbc»den gemifchc.

Die lehmwände sind allerhand erdreich,
fondcrlich auf denen ihrer natur nach entgegcngefez.tcn feldungen/ der fetteste dung, der darinn sich
gesammelte falpeter, thut hier die anhaltendste und
stuchtbareste Wirkung.

Erde mit mistlache oder mist gemenget undso gleichsam qefaulct, ist überall nüzlich; doch leichteerde alfo zubereitet bcsscr a»f schwerem, uudschwe.re erde auf leichten boden gebracht, verfpricht al.lezeit mchr vortheile.

Der mist ist endlich das lezte, dessen ich ge.denke: er ist für sich kein erdreich, doch werläug.net, daß er es werde und ihm dte gährung dazubereue? Er ist die feele der Mischung'und ebenda,her kan man keine gefegnete mifchung ohne diefengedenken; wann man auf das anhaltende beyMischungen achtet!

Ich rechne zum mist alle auswürfe lebenderthiere, felbst die bestandtheile von ihnen, ihreumoder und afche, ihr blut, klauen, Hörner, haare,wollene sieeeinwn kleidern, alte fchuhe, den abgangbey dea haudwerlm, der gerber, schneider, sclm.

ster,
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ster, sattler, kammmacher und dreyer. Die asche

deö ofens, der ziegler, der feifen» badafchen. undfal-
vetersteder, abgelaugte afche der wafcherinnen, daS

hallbözig, fo in den falzkoten, aus afche, zerrie.
denen kohlen, stand und aufgegossenem falzwasser

oder abgang von falz präparirt wird. Gerber,
lohe, rust ans den kämmen, der fchlamm aus
dächen, sten oder tränken des Viehes, befonders
der mist, den man unter dem a«Sguß aus denen

küchen anleget kc. :c. Alle diefe gattungen dungs
werden mit ausnehmendem vortheil verbrauchet.

Den -kunstgrif aber bey deren verbrauch hat
Bernhard l. c. pug. 440. recht vollkommen in
kurzen Worten gelehrt; er fagt: wenn die nöthi.
ge mifchung der erdreiche vorhero gefchehen, dann

verbraucht man ben mist von allerhand arten mit
seegen und gewinn.

2) Kan er feine kräfte überall gefchwinder ver.
breiten.

2) Bedarf man eben dadurch die helfte des maaS,

und ziehet mehr vortheil vou weniger,« auf»

wand.

Man macht einen unterfcheid in abßcht auf
die güte des mists, und mau denkt fo mit gründ ;
ich würde die eintheilung beyfügen, wenn ste vvn
mehrerer erheblichkeit und weniger bekannt w °'re;
fo aber weife ich anf die bereits angeführte fchrif.
steller und befonders Hrn. Bernhard zurük, dmen.

icy beyfalle: doch aber will ich iin folgenden ab.

faz noch einiges anhängen.
H 4 Vitt.
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VIII.

Von der Quantität derjenigen Erdart,
welche auf eine andere gebracht und mit

ihr gemischet werden soll.

Die schwere erde, thon, und mergel, kan

mit denen leichten erdarten gemischt und auf
solche geführt werden.

Die leichten erdreiche werden gefegnet mit
deuen fchweren gemifcht.

Der fand aller arten taugt zu einer nuzbai
ren mifchung mit allerley erdreich aber vorzüglich

nuzbar ist die Mischung des sandes mit allen
schweren erdarten.

Die künstlichen erdreiche werden mit allen

gattungen erdreichs glüklich gemischt.

Der mist mit denen erdreichen gemischt, ist

die secle des fruchtbaren aller äker.

Man kan diefe Mischungen alle wissen und
gleichwohl den ganzen ruin feiner feldungen befördern

/ wann man

die quantität nicht weiß, in welcher diefe

Mischungen einer gattung mit der andern glüklich
geschieht.

Unfere akerleute haben davon, da ste die
Quantität noch nicht verstunden, betrübte beweife

gemacht; nun sie aber das rechte Verhältnis ge-

fUN'
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funden, fo verfehlen sie ihres zwets kaum mehr
einmal.

Man kan es auch für sich leicht einfehen, daß
!u wenig nichts mize und zu viel fchädlich feyn
müsse. Laßt uns zum exempel ein schweres feld
annehmen, dem wir durch leichtere erdarten feine
bindende kraft zu brechen gedenken: zu wcnig der
leztern erde auf jenes verführt, wird die Wirkung
nicht thun, zu viel bindender auf leichtes gebracht
wird es felbst binden und allzuviel binden.

Unfere bauren, die anfangs des mergels zu»

viel auf ihre leichtere äker verführten, hatten an«
sehnlichern fchaden und waren um den zu entfer-
nen gezwungen die äker aufs neue mit leichterer
erde stark zu befahren.

Ich schreibe nun aus einer 60, bis 7ojäh-
rigen erfahrnug, wann ich die quantità! der auf
einen aker aufzuführenden ihme entgegengefezten
erdart bestimme und angebe, und man kan meine
Vorschrift mit ganzem zutrauen befolgen.

Ein leichtes feld mit mergel befahren, daß
derfelbe gleich ausgebreitet ein zoll hoch läge, oder
auf einen morgen » 256 ruthen diefe à 16 schuh

Nürnbergermaas gemessen, ios wagen voll von
4 ochsen gezogen, ist das zuversichtlichste maas.

Ein leichtes feld aber mit thon oder letten
befahren, bedarf fo viel nicht, weil der thon mehr
bindender ist als mergel, auf einen benannten mor-
Leu sind 80 bis 90 wagen voll satt.

H 5 Ein
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Ein leichtes feld erhält hinlänglich genug fand,

wann es von folchem mit 75 wagen voll befahre»

wird, man fucht hier die fchwere feiner einzlen

theile, deren räum die leichte erde füllt, und nicht
feine brechende kraft.

Ein schweres erdreich, und davon ic>o wage»,
verbessert ein leichtes feld, fo müssen ungleich mehr

wagen voll leichtes erdreich ein schweres feld erst

fruchtbar machen können.

Man kan hievon niemalen bestimmt sprechen

wo man nicht die tiefe der gebauten fläche

des akers bestimmt und angiebt, wie tief der pflüg
gehet.

Der pflüg wirft das feld auf 2. z. bis 4-
zoll tief um, und diefes ist hinlänglich denen fehr
kurzen wurzeln der ftüchte lokern räum zu
verschaffen.

Werden z zölle vor beständig umgeworfen,
und die fläche mit 1 zoll erhöhet, fo gefchieht die

mifchung mit einem drittheil fremder und dem
natürlichen boden entgegengefezter erdart:

Wann alfo 1 zoll fchwere erde 2 zoll leichte
bindet und eine gesegnete mifchung verschaffet;

fo müssen 2 zoll leichte erde zu 1 zoll schwerer

erde hinreichend seyn.sie zu entbinden und
loker zu machen.

Man siehet hieraus, daß cs nöthig ist, einen

fchweren erdstrich eines Morgen groß, mit wenig»
siens
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stens 2OO wagen leichtem erdreich zu befahren oder
M damit wenigstens 2 zoll durchaus zu erhöhen.

Und da ein schweres land tiefer geakert wird,
vie beeten auch mehr erhöhet feyn sollen als bey
'eichten feldern, fo wcrden zoo wagen leichte erd'
ort auf fchwere verführt/ niemal zu viel seyn.

Dagegen wird man mit ios wagen fand
wehr, als mit 200 wagen leichter erdart «Ulrich,
ten, und ich behaupte aus hinlänglichen urfachen,
baß die entbindung einer fchweren erdart von ei,
«em morgen mit ios wagen hinlänglich und sicher
geschiehet.

Das schwere feld ist in der fchwere, der fest»

und zehigkeit den graben nach verfchieden; es ist
nicht eines fo gebunden, wie das andere, daraus
folgt natürlich, daß das weniger gebuisdene nicht
iv viel lcichte erde oder fand zu feiner entbindung
Nöthig hat, als das festere. Es ig oft no, bis
ivo wagen voll dazu hinlänglich: die bcurthei«
uing der grade dcr fchwere und fcstigkcit muß aus
ber erfahrung erlernt werden.

Nun ist noch das quantum zu bestimmen,
w wir dem fandfeld, ihme die nöthige bindung
in geben, zuzuführen, für nöthig erkennen:

Wann 75 wagen fand ein schweres feld ent«
binden und ihme die nöthige lokernheit geben, fo
werden zu ioo wagen fandfeld, oder das einen
ioü hoch angenommen 2 zoll schwerer crde odcr
5sO bis 22J wagen dicscr und im Nothfall ttwas
Wehr leichtcr crde erfordert, es fruchtbar zu machei:.

Die
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Die künstlichen erdarten sind nun noch übrig:

Die sehe ich eben so an als den mist selbst;

weil ihre düngende kraft mit deme fast einerley

ist; diefe zufammen sind die feele gefegneter mi«

schung: es ist wahr, auch ohne sie ist nach gesche-

hener Mischung der aker weit fruchtbarer, aber

durch sie ist ers beständig und seine nuzbarkeit stei'

get weit höher hinan.

Auf einen morgen von 2^6rheinl. ruthen

bedarf man das gewöhnliche maas 9, bis io wa«

gen gefäulten dunges: nach geschehener mifchung

sind 7/ dis 8 fchon hinlänglich:

Verbraucht man fo alle künstliche erdarten

und den mist felbst und wechselt geschikt, daß man

dem aker, der jezo mist bekommen ein andermal

bald die, bald jene künstliche erdart zuführet, so

hat man alles gethan, was menfchen, kunst, ein>

sichten und steiß zu thun im stände war, und man

darf von feinem fleisse durch die fegnende Vorsicht

alles gute erwarten.

Ich sage noch ein wort uud das von dem

hallbözig, welches um mich herum mit fo unge-

meinem vortheile, wie auf den wiefen, fo beson«

ders auf nicht hizigem, kaltem und leichtem feld,

so kein fand ist, verbraucht wird:

Man bedarf 2 rornsäke voll diefes bözigs auf

einen morgen, folches wird, wenn der fame auf

den feldern im frühjahr fchon handlang ist, fo

als, wenn man korn fäete handvollweis auf den

aker versäet; man erwartet gerne einen tag/ da

man
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Man den regen wahrscheinlich hoffet, geschieht das,
so schiesset der same schwarz und blaugrün, wie

Zusehends empor und alle früchte, Haber, gerste,

Wiken, erbfen, linfen gedeyen ganz ausnehmend!

IX.
Wie bald und wie lange der verspro¬

chene Nuze erfolge und bleibe.

Die vortheile die aus den arbeiten erwach«

sen, früh kommen und niemal oder doch nur späte

verschwinden, stnd der sporn, der unsere mühe

in lauf fezt, die fchulter, die ihre halbe last weg«

nimmt und das, so ste bey dem schweisse froh und

glüklich vollendet!

Diefe vortheile find bey denen Mischungen,

Wie ich ste lehrte, früh, groß, gewiß, dame»

lange und je nachdeme die lagen der Munge»
ßnd, verlieren ste ßch früher oder fpäter.

Ich will die erfahrung hier anbringen, die

lich auch bey der niedrigsten einstcht als richtig
erweifet :

Die vortheile aus den mifchungen erfolge»
bald und späte, je nachdeme die mifchungen durch

wichtige und gleiche austheilungen und fleißige um«

Wendungen durch Pflug und egen spat oder bald

Seschehen: gemeiniglich geschieht die Mischung im
bitten jähr der aufführunq erst vollkommen und
«ben da ift der flor dcr früchte, recht dichte und
Höne und dauret nun fort.

Die
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Die vortheile der Mischungen auf eben
liegenden ftldungen dauren an za und mehr jähre;

Auf abHangenden feldern 24 und auch oft
etliche jähre noch mehr.

Auf äkern an bergen kaum z, 6 oder 9jähre, und öfters nichl fo lang.

Der gründ ist: daß der vortheil irgendeiner Mischung auf irgend einem felde andauret undbleibt:

Weil das aufgeführte erdreich von denen desfelde? natürlichen erdarten, wie verfchlungen,oder vom regen abgefvühlt wird, und auf die oderjene weife entkommt.

Der gründ, warum diefe abfpühlung frühervdcr svatcr erfolget, ist der: weil eine feldungmehr eben, die andere mehr abhängend ist, diedritte fogar am berge und dem abfliessenden ge-wasscr ohne widerstand bloß lieget, wodnrch die
ausgeführten erdarten unsichtbar entkommen, unddie vorigen naturen der erdreiche wieder zurük-treten.

Man wird zwar von der mifchung aufeinerttabhängenden ftld nicht fo viel vortheile als vondem eben liegenden, und von dem felde am berge
weniger, als von dem ersten, zu gewarten habe».

Dem uneracht ist auf allen und jcden feldunigen die mifchung nicht ohne nuzen, und bezahltdie anf sie verwandte mühe allemal reichlich.

Eine
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Eine am berge liegende feldung wurde end.

lich gänzlich versagen, wann man die sich immer
abwärts senkende erde nicht wieder heraufholen
oder andere an ihre statt beyfahren wollte.

Jedoch läugnen wir nicht, daß unfere mey,
nung diefe ist:

Ebene und nicht viel abHangende feldungen,
Wo das abfpühlende wasscr keinen gewalt hat, taugen

zu äkern; andere, weniger ebenliegende fel«

düngen zu holz und wiefen; ganz abhängende,
bergigte gegenden zum klee, er fcye lucerner odcr
nürnberger, am besten aber zum efpert oder zu
dem turkifchen klee, endlich auch zu anfäung des

raygrafes. Von diefem klee und gras überwach«
fene bergigte gegcndcn erhalten ihr erdreich, und
ßnd folglich beynahem fo fruchtbar mit hallbözig im
frühjahr befäet, als ein aker mit Haber befruchtet.

Was ich bisdaher gejagt habe, das foll ei»

gentlich nicht für den landmann gesagt seyn; es

enthält nur den innhalt meiner gedanken über der

Preisfrage: den stoff, daraus ich die regeln für
den akersmann jezo zu ziehen gedenke, und die

rechtfertigung der fäze uud reguln, die ich ihme
in deutfchen, planen, faßlichen und einfältigen
Worten entwerfe.

Die leichteste und beste méthode der Einfalt
etwas zu lehren ist unstreitig die, die SocrateS
vormals erfand, und die noch überall bey dem un«

ter.
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terricht der jugend oder des pöbels in allen arten
der wissenfchaften weife lehrer beobachten:

Sie ist die catechetiche, durch Fragenund Antworten/ ich wunfche meines zwetsda«mit nicht m verfehlen: ich fchreibe nun alles,
was ich da fage: die absicht des vornehmen
Freundes, des niedern landmannes zu erreiche»und dessen fchöne wünfche zu befriedigen.

Mer->
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darinnen in

Fragen und Antworten'gelehret;
einfältig und faßlich für den Landmann vorgetra,

gen wird:

Einc Erklärung dcr Merkmale vcrschie«
dcncr Erdreiche.

2) Die sichersten Rcguln, nach welchen der
Z5ooen durch die NermlfchuW, der
Natur und (Qualität nach verschiedener
Erdgrütlde, fruchtbar zu niachen ist.

Fr. Welches akerfeld Heisset man fruchtbar?

Antw. Dasjenige, auf welchem die früchte
w menge aufwachst« und zu einer gewünschte»
ieitigung gelangen.

Fr. Was wird hiezu ,erfordert, daß die auf-
gefäcte fruchtart wohl gedeyet

Antw. Daß sie hinlängliche nahrung und
°'ese beständig erhält.

Fr. Welches ist die nahrung der flüchte
der felder?

Antw. Dasjenige, woraus sie felbsten bestehen,

l. Stük I76L. I Fr.
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Jr. Woraus bestehen alle früchte derakerfelder?

Antw. AuS wasser/ feiner erde, falz und öhl.

Fr. Woher weiß man dieß?

Antw. Aus ihrer austösung, dann

1) Wann man den famen oder, die pstanzen

ausgepreßt, fo hat man einen wässerigten fast.

2) Läßt man ste verfaulen, fo «erden sie lezi

tens erde.

z) Brennt mauste zu afche und machet aus die-

fer eine lauge und lässet folche nach und nach auf

einem feuer einsieden, fo bekömmt man ein

fchSrfes falz.

4) Nimmt man die körner des getreides und

bringet sie auf die öhlmühie, fo erhalt matt

von ihnen ein öhl.

Fr. Woher erhalten nun aber die früchte

diefe ihre bestandtheile?

Antw. Theils aus der luft durch den regen/

thau und fchnee; theils aus dem boden des aker-

feldes felbst.

Fr. Wie kau man erweifen, daß die gewachst

diefe ihre theile theils aus der luft und durch re¬

gen, thau und fchnee erhalten?

Antw. Weil i) einige gewächse ohne im erd'

reich zu stehen, frech fortwachfen, als das brück'

gras / man breche eines entzwey/ steke es d«

,dev dort hin, l> wachstes fort als wenn es

un
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im erdreich auf guten wurzeln stünde, folg»
Itch muß es feine nahrung aus der luft habe».

2) Weil eine rübe oder kohlrabe oder andere

gewachst, die früchte der äker felbst, wenn
man ihnen die blätter abfchneidek und weg.
nimmet, fehr langfam und nicht ehe wieder
gehörig fortwachfen, bis sich die blätter wie»

der nach und nach angesezt haben.

Fr. Wie gehet aber dieses zu?

Antw. l) Inder luft, regen, thau nnd
fchnee sind stets wasser, falz, öhl und feme
erde.

2) Die blätter und stiehle der pflanzen haben

fehr viele kleine öfnungen, welche bey lebendigen

gefchöpfen die fchweislöcher sind, durch
diese gehet ouS wasser, salz und öhl in die>

selbe ein.

Fr. Wie erhält der same seine bestandtheile
aus der erde?

Antw. Alfo 1) die über der erde ausgebreitete

luft, der regen, der thau und der fchnee

führen dem boden dieses wasscr, salz und
öhl beständig zu.

2) Die wurzeln der gewächse breiten stch w
dcm erdreich aus und durch ihre viele kleine

ösnungen saugen ste diese ihre bestandtheile

aus ihr stets ein.

I 2 Fr.
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Fr. Wie kan man also das Wachsthum der ge«"

wachse und also die fruchtbarkeit der felder
befördern?

Antw. Man bringe i) die gewächse in die

von ihren bestandtheilen angefüllte luft.

2) Jn einen boden, der diefe bestandtheile in
einer hinlängliche« menge in stch hält.

S) Man fchaffe, daß die wurzeln sich leicht übe^
all hin ausbreiten können.

4) Man gebe sich mühe, daß das erdreich ih'
nen dabey wohl anliegt.

5) Man schaffe, daß ste darinn bis zur zeiti¬

gung also fest zu stehen im stand stnd.

Fr. Hat denn alles akerfeld diese beschaffenheit,
daß es die bestandtheile der pflanze enthält, daß
in ihme sich die wurzeln ungehindert verbreiten

und daß auf ihme der fame bis zur Mi-
gung feste stehen kan :'

Antw. Nein: r) einiges akerfeld läßt wenige oder
gar keine famenkörner keimen.

2) Auf andern keimet und grünet er fchön, e»

verfchwindet und vergehet aber meistentheils
wieder.

Z)Auf einem andern aber kommt er wohl fort.

Fr. Was folgt daraus?

Antw. Dies: i) es giebt felder, denen die
nahrung der gewächse mangelt.

s)
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2) Die zu feste sind, daß sich die wurzeln nicht

ausbreiten, noch die in dem erdreich besind«
liche bestandtheile einsaugen können.

3) Die zn lok stnd, daß das erdreich den wur.
jeln nicht gehörig anliegt, daß ste den fast
nicht einsangen, noch sich im erdreich erhal.
ten können.

Fr> Was wäre also zu thun, um das akerfeld
fruchtbar zu machen

Antw. Man muß
1) Dem feld, fo keine nahrungsfäfte hat du.

hin verhelfen, daß es folche aus der luft,durch regen, thau und fchnee :c. erhält.
2) Dem allzufesten, in dem sich die wurzeln

gar nicht oder nur wenig verbreiten, mehr
lokernheit geben.

Z) Dem aber, fo zu loker ist und denen wur.
zeln nicht anliegt und sie nicht in sich MM,
mehr festigkeit verfchaffen. -Fr. Wann kan ein feld aus der luft die bestand,

theile der gewächse, wasser, falz und öhl
nicht hinlänglich empfangen?

Antw. Wann es zu fest und hart ist, dann
So dringet der regen, thau und fchnee

fchwer, langsam oder gar nicht ein und lau»
fet oben weg.

2) Die fonne und die winde saugen «nd fnh.
ren die falze und das öhl, ehe ste stch in der
erde fest anfezen, wieder hinweg.

JA Fr.
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Fr. Wie hilft man also dem ab und verschaffet

die nahrungssafte der gewachst dem erdreiche

in reicherm maasse?

Antw. Durch fleißiges pflügen, egen und

durch auerhand fleißiges aufloker» des ftldes, dann

1) So dringet der regen, thau und schnee

leicht ein.

2) Die salze nnd öhle werden somit schnell,

tief und anklebend genug mit dem erdreiche

gemischt.

Fr. Was ist die urfache, daß stch die wurzeln

der gewachst im erdreiche nicht genugfam zu

verbreiten im stände stnd?

Antw. Wann das erdreich zu fest, zu zeh,

zu hart und zu fchwer ist.

Fr. Wie hilft man diefer Hindernis ab?

Antw. Man mische mit diefem schwere»

erdreiche, leichlere erdarteu.

Fr. Woher kommt es, daß das erdreich nicht

genugfam anliegt, und daß der boden die wurzeln

nicht hält und der fame alfo entkommt?

Antw. Wenn das erdreich zu leicht und

lok ist.

Fr. Wie Hilst man diesem schädlichen fehler

des akerfeldes ab?

Antw. Man bringe festes, ^zehes und fchwe-

res erdreich auf diefes, und mische Heede zusammen.
Fr.
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Fr. Ist denn dlefe arbeit wohl nüzlich?

Antw. Ja, i) weil eine lange erfahrung
gezeiget, daß ein akerfeld alfo bearbeitet, fo
viel getreide liefert und abgiebt als man nur
zu glauben im stände ist, und im gegentheil

feldungen, wo diefe art der bearbeitung

mangelt, nach und nach gänzlich versagen

oder wenigstens die auf sie gewandte mühe

lcztens nicht mehr bezahlen.

2) Weil bey dem von natur fruchtbaren erd«

reiche dergleichen mifchungen durch die natur
geschehen/ und es aus fchwer und leichter
erde bestehet.

Fr. Wie vielerley ist alfo das erdreich, fo mit
einander gefegnet gemischt wird?

Antw. Zweyerley art: i) schweres, 2)
leichtes.

Fr. Wodurch ist das erdreich schwer?

Antw. Wenn feine theile genan und fest an«

einander liegen und zusammen hangen.

Fr. Wodurch ist das erdreich leicht?

Antw. Wenn feine theile weniger genau
verbunden sind / daß viel kleiner räum und höh«

lungen vorhanden sind / und es alfo lok ist.

Fr. Giebt es dann fönst kein ander erdreich als

das zu schwere., «nd das zu leichte?

Antw. Ja, «nd dieses ist ebeu das von na«

I 4 tur
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tur fruchtbare, fo weder zu leicht noch zu fchwer
und fo qemifcht ist, wie wir erst durch misere mühe

und kunst mischen wollen.

Fr. Welche gattungen erdreiche stnd dann
die schweren?

Antw. Der thon oder letten und der aus

ihm entstehende mergel oder kieß.

Fr. Welche gattungen erdrMe gehören zu
der leichten?

Antw. Alle übrige erdarten, so kein thon
oder letten, mergel oder kieß stnd

1) Das weisse seid.'

2) Der leimen.

z) Das schwarze mohrfeld in gründen und
anhöhen.

Fr. Woran erkennet man den thon oder letten?

Hntw. Seine kennzeichen stnd die:

1) Er.stehet fahl, blau, grünlicht, gelb, braun,
fchwarz und roth, und ist alfo von verfchie.
denen färben.

2) Er ist fehr fest und zehe.

z) Er ist daher fchwer zu bearbeite», zu pflu«

gen und zu egen, zu stechen und zu haken.

4) Er nimmt den regen und überhaupt das

wasser fehr langsam an, und troknet daher,
wann er einmal feucht und naß ist, fehr
langsam aus. 5)
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s) Nimmt man gleichviel thon oder letten undandere erdarten so wiegt er 22 loth, wenneben so viel leichte 19 loth wiegt.
Fr. Woran erkennet man den mergel oder kieß

Antw.. Da er ans dem thon entstehet, sohat er mir dem thon '

1) Einerley färbe, er ist: fahl, blau, grün,licht, gelb, braun, fchwarz, roth.
2) Weil er aber fest und zu einer, steinart ge.worden ist, fo kan man ihn eigentlich nichtehe zehe nennen, bis er

"'"d'wff, regen und wärme zeriMen und aufgelöst ist, dann nimmt er dieZehe natur deS thons wieder an.
4) Der regen dringt in ihn fchwer ein und ertroknet auch fpate aus.
5) Er wiegt gegen das leichte erdreich 22 ge«gen isi. ^ »

Fr. Was ist alfo ein fchweres erdreich?

tbm. ^ 'Diejenige erdart, die man
fM r!""'' mergel oder kieß Heisset, ste ist bald
ste ss «^"' Z"'"^/ gelb, braun, fchwarz, roth,u t fthr zehe, fest «nd gebunden, m der bear.lej?"S verurfachet ste viel mehr mühe als ei«
zu Ä lie ist hart, und fchwer zu haue,,,
de» p^ge" "«d iu egen ste nimmtlanasJ^/'^^^slam an und troknet fpäte und«"Slam ab, ste wiegt gegen die leichte erde ge.I 5 wo«
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wogen viel schwerer, nemlich 22 loth schwere

erde wiegt gegen ehe» so viel leich re, z loth mehr.

Fr. Woran erkennet man das leichte, weisse/

leimen- und mohrfeld?

Antw. 1) An der färbe, das sogenannte weisse

feld siehet weißlicht, der leimen gelb und

graulicht oder fahl, das mohrfeld fchwarz.

2) Das leichte feld isi nicht fesi noch jeh, fon-

dern lok.

z) Daher ist es auch leicht zu arbeiten, zupflü-

gen, zu graben und zu stechen.

4) Es nimmt den regen gerne und bald an,

er vertroknet aber auch bald wieder.

s) Im gewichte ist es viel leichter als das

schwere erdreich, nehmlich z loth leichter

als das schwere von 22 loth.

Fr. Was ist also ein leichtes erdreich?

Antw- Es ist die erdart, die weißlicht, gelb,

fahl und schwarz ist, ste ist lok, nicht zeh oder

gebunden, in der bearbeitung macht sie wenig

mühe, ste läßt stch leicht pflügen, haken, stechen

und egen, sie nimmt den regen bald und leicht

an und troknet bald wieder aus, wann man
einerley maas von schwerem und leichtem erdreiche

nimmt, so wiegt das leichte erdreich ^9 loth/

^enn das schwere 22 loth wiegt.

Fr. Wie kann man die verschiedenen erdarten

gegen einander abwiegen?
Antw-
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Antw. Man nimmt cin gefäß, fchüssel
ober bêcher, macht die erdarten glei ch naß nnd dru.
tet ße ganz fest ein und streichet das gefäß gleich ab,
nimmt ste heraus, läßt ste troknen und bringt ste

wdann auf die waage.

Fr. Zu welcher gattung erdl'eichs ist der
fand zu zehlen?

Antw. Zu keinem von beeden, weil er ei.
gentlich sein erdreich, fondern ein gepufferter
«der zerriebener saudstein ist, doch

1) Sofern die einzelnen scmdkörner fchr fest,
folglich alle zufammengenomirien schwer find,
so kan er zu schwerem felde ge rechnet werden.

2) Jn fo fern aber die einzlen fandkorner fehr
ekigt stnd, folglich im ganzen viele zwifchen.
räume stnd, ist er zum leichten feide zu zehlen.

Fr. Was ist alfo des fandes ngenfchaft
und würknng

Antw. i) Sand ohne alle untermischte erd«
Uten ist ganz unfruchtbar, weil er

a) Die nahrungssafte aller gewächse nicht in
sich verschliesset, und sie durch seine schnelle
austroknung sehr bald verrauchen.

l>) Durch seine allzugrosse lokerheit, hize, v.«h
slug bey trokener Witterung dem r pgchss
thnm hinderlich,

c) Und bey nasser Witterung durch e ine zu
grosse schwere schädlich ist.

2>
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s) Aber mit erdarten vermifcht ist er fehr nüzlich.
s) Dem leichten feld giebt er gewissermaßen

eine nöthige fchwere.

b) Das fchwere feld aber bricht er gewal«
tig, machet es loker und dient alfo dem
ungleich und vielmehr als dem leichte»
aker.

Fr. Ist denn «in thon oder lettenfeld für sich
allmn nicht fruchtbar?

Antw. N«in; weil es zu fest und zu zeh ist,
daher

1) Die bestandtheile der pflanzen, wasser, falz,
ohl durch regen, thau und fchnee aus der
luft nicht satt und fchnell genug eindringen

î können.

2) Sie fallen auf die oberfläche und werdenindeme das wasser verläuft, abgefpühlt und
von der fonne weggelekt.

Z) Dringen ste endlich mit dem wasser ein, fo
seiget das wasser zu spät durch und feine viel-Veit verderbet das Wachsthum und versau-ftt den famen.

4> Die wurzeln der gewächse werden durch
die zehigkeit diefes erdreichs gehindert sich zuverbreiten und die nöthige säfte einzusaugen.

Fr. Das leichte erdreich ist das für sich allein
nicht fruchtbar?

Antw.
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Antw. Nein/ ebenso wenig wie das schwere;

1) Dringen zwar die bestandtheile der pflanzen

ans der lnft durch regen, thau, schnee,

leicht und bald ein, aber eben so leicht und
bald vertroknen und entfliehen sie wieder.

2) Die wurzeln breiten sich zwar leicht und
überall hin ohne Hindernis aus, allem die
erde liegt ihnen nicht fatt und genng an,
ihre nahrung daraus zu laugen und an sich

zu ziehen.

3) Der regen, der frost, die aufthauung lu-
kern den leichten boden zu fehr, entblössen
die wurzeln, die winde wehen das leichte
erdreich und mit ihme die wurzeln und famen

hinweg.

Fr. Was bemerken wir über der Unfruchtbarkeit

aller diefer erdarten an ihnen befonders

Antw. Daß die eine desjenigen zuviel hat,
dessen die andere zu wenig hat und daß die eine
desjenigen zu wenig hat, dessen die andere zuviel hat.

Fr. Zu was sind alfo beede arten des

erdreichs gchhitt?

Antw- Daß jede derfelben der andern geben
kan, was ihr mangelt nnd abgehet, aus welchem
endlich das dritte vollkommene entstehen ka».

îr. Was muß alfo gefchehen, daß eine erdart
der andsrn mittheilet, was ihr mangelt?

Antw. Die erdarten müssen gemifcht werden.
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Y Bringt man lokere, leichte erde unter schwereund bindende erdarten, so wird ihre bindendekraft gebrochen und ihre schwere gehoben.
2) Bringt man bindenden fchweren thon aufleichtere lokere erde, fo wird die lokernheitmehr gebunden und sie erhalt eine grössereschwere.

Fr. Auf wie vielerlei) weife können diefe
mifchungen gefchehen?

Antw. Auf zweyerley weife:
1) Entweder man führet von der ferne vderoder vo,n der nähe her, eine erdart aufdieandere oder

2) Man si ndet eine erdart unter der andernund akert im pflügen die entgegengesezte un-ter der andern empor.

Fr. Wie aber bekommt man die dem akerfeld
entgegengesezte erdarten?

Antw. Ist das akerfeld leichter boden, fodarf gar niemand zweifeln, daß man den thonnnd mergel überM in der nähe, und nicht in ei«
ner wetten ferne werde stnden können. Thonund mergel ist überall, wo leichtes feld ist, undgleich unter demselben allemal.

Ist aber das akerfeld fchwer land, so wirdman das leichtere erdreich nicht überall in dernahe zu stnden das glük haben, jedoch, da wirmchrerley! ,leichtes als schweres land haben, alsweiß feld, leimen, mohrfeld und fand, der eben

so
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so diensam ist, so möchte das eine doch da fem,
wann das andere mangelt.
Fr. Wo wird man das schwere, als thon und

mergel bey leichtem aterfelde entdeken?

Antw. Es ist nirgends leicht feld, unter des«
sen oberstäche man nicht fchweren boden, tho»und alsdann mergel, zu entdeken und zu graben'm stände wäre, es kommt nur darauf an, daß« in einer gegend mehr oder weniger tief liegt.
Fr. Wie verfährt man aber da, so man den
mergel oder thon unter dem leichten felde oder

leichtes feld unter dem fchweren, gleich um
ter dem pstug stnden follte

Antw. Wer das fo sindet, der akere das
schwere einen zoll tief, im andern fall aber das
lelchte zween zoll tief Herfür.

?r. Wann foll diefes herfürpstügen gefchehen?

Antw. Es ist alles umstürzen im herbst auf»le saat künftigen sommers das brste, und so auch
mer; dann so kan das loke seid den wint.r hin.
durch durch regen und schnee, der luft, w,,ss>r
«nd öhl und falze besser empfangen.

Zr. Ist diefes herbstpstüqen auf allen feldern
gleich nuzbar?

Antw. Nein: es ist vortrestich in eb?nm
feldern, fchädlich aber auf abhängenden ä'/ern,
weil die mehrern regen im winter dem aker zuviel erde entführen und abfchwämme».

Fr.
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Fr. Wann aber die Mischung der verschiedenen

erdarten geschehen soll, wann und zu welcher

zeit muß die Überführung geschehen?

Antw. Die Überführungen können das ganze

jähr hindurch, wann die feloungen leer fmd, gei

scheben, doch gefchehen sie niemalen Vesser als im
herbst oder winter.

Fr. Warum am nüzlichsten im herbst
oder winter?

Antw. Deswegen:

1) Damit sich mit diefem hergeführten erd«

reiche den winter hmdurch die bestandtheile

der gewächfe aus der luft besser vereinigen.

2) Damit man den folgenden fommer hin«

durch bis zur faat mehr zeit habe das feld

mit der überführten erde öfters mit dem

pflüge und der ege durch einander zu werfen
und zu mischen.

Fr. Wie muß diefe mifchung gefchehen?

Antw. Erstlich werden die vom wagen
abgeladene auf Haufen liegende erdarten auf dem

ganzen aker gleich hoch mit der haue oder schau«

ftl verbreitet.

Zweytens durch den pflüg und ege öfters um>

geworfen.

Fr. Wann erfolgt aber die volle fruchtbarkeit

aus diefer Überführung und mifchung?

Antw. Je besser und je eher die mifchung
ge-
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geschieht, je eher erfolgt sie: oft im isien, zten,
und 6ten jähre:c.

Fr: Wie hat man beym atern nach erfolgter
Überführung uud mifchung in anfehung der ver»

fertigung der beeten zu verfahren?

Antw. Alles thon- und mergelkind mit
leichten erdarten gemischt, muß hoch aufgeworfen,
und zu schmalen beeten geakert werden; dmut
das wasser beym regen und fchnee leicht und bald
durchstjge.

Alles leichte feld mit schwerem befahren, kan
breite und niedere beeten behalten.

Fr. Gesezt die fruchtbarkeit auf leichten feldern,
die der thon oder mergel verschaft hakte, ent«

gienge nach einigen jähren, wie würde dem
felde wieder geholfen?

Antw. Man muß eimn folchen aker als«
denn wieder

1) Mit leichter erdart oder dergleichen ausge«

stochenen waafen befahren, und zwar we«

nigstens den morgen zu 256 nürnberger ru«
then mit ios vollen wagen, sindet man aber
unter dem pflüge nvch leichtes erdreich so

pflüge man durchaus eines zolls tief Herfür.

2) Wenn er nun wieder z, allerhöchstens 6
jähre fo gebaut worden, dann kann er wie-
der mit thon oder mergel gemenget werdeu,
so hat er wieder feine vorigen kräfte.

I. Stük 1768. K Fr.
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Fr. Warum abcr soll er nicht sogleich nach ent¬

gangener fruchtbarkeit wieder mit thon und
mergel befahren werden?

Antw. Weil er den mergel und thon als
schweres erdreich, durch auswaschenden regen nicht/
sondern sein leichtes natürliches erdreich, fo hoch

es gepflügt war, verlohren, welches er nun von
neuem bedarf, um den zurükgebliebenen thon und
mergel zu mischen.

Fr. Gesezt aber ein schweres feld, fo vormals
mit leichtem erdreich befahren und gemischt war,
würde nach einigen jähren die erstere fruchtbarkeit

versagen, wie wäre diesem zu helfen?

Antw. Ein folches ist abermal mit leichtem
erdreiche zu mischen, weil dieses durch seine leichte
dem schweren felde durch auswafchende und ab>

spühlende regen und wasser entgangen, und der
thon in feine vorige allzufehr bindende natur wie.
der zurüttehrte.

Fr. Welche erdarten stnd alfo mit einam
der zu mischen?

Antw. Die fchwere mit der leichten, und
die leichte mit der fchweren, und nicht fchwere
mit schwerer oder leichte mit leichter.

Fr. Warum wird nun der thon und mergel
mit leichtem akerfelde gesegnet gemischt?

Antw. Weil i) der thon und mergel das

leichte und lokere feld fchwever macht und

meN
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mehr bindet, daß ihme wasser, salz und öhle,

nicht so leicht durch rege« und sonne

entzogn, wird.

2) Sich ebeu durch diese schwere und mehrere

bindung, die erde mehr an die wurzeln
anlegt, und ße wasscr, salz und öhl, und die

feine erde leichter einsaugen können.

z) Diefe fchwere und bindende kraft hindert,
daß starke regen, frost und austhauung
die wurzeln nicht entblössen, ausrcissen oder
wegführen können:

Fr. Wcirum können die leichten erdarten gefeg¬

net auf thon - und mergelland verführt, und
damit gemischt werden?

Antw. Weil

1) Dadurch das thonigre und schwere erdreich
loker wird, daß die bestandtheile der pstanzen

aus der luft i» felbiges leichler und
tiefer eindringen können.

2) Sie stch auch besser erhalten, als wenn sie,

wegen einer allzugrosscu festigkeit dts
erdreichs, nur auf die oberfläche hinfailen.

z) Das wasser aus regen und fchnee fällt, zu,
mal bey erhöheten beeten, besser und eher

durch, und verweilt nicht fchadhaft darin«

nen zu lange.

4) Die wurzeln der gewächse breite» stch tiefer,
K 2 leich.
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leichter und mchr um, und sauge» mehrere
nahrungssafte an.

Fr. Warum ik leichtes auf leichtes/ schweres

auf fchweres feld gebracht, nicht nuzbar,
fondern vielmehr oft fchädlich?

Antw. Weil ein leichtes feld durch ein eben

so leichtes / nicht schwerer, und schweres oder zehcs

feld, durch schweres oder zehes feld, nicht leichler
oder lokerer wird.

Fr. Womit aber können diefe fchweren erdreiche
noch mehr beführt und gemischt werden?

Antw. Mit allen gattungen sandes, dann

1) Der sand bricht die zehigkeit desselben ge»

waltig.

2) Es dringen folglich die nahrungsfäfte der
Pflanzen leichter in das erdreich ein.

z) Das wasser stigtt eher durch.

4) Die ausbreitung der wurzeln erfolgt erwei'
terter und geschwinder.

Fr. Nuzet der sand auf leichten feldern nicht
auch zum merklichen vortheil?

Antw. Ja, foviel aber nicht, als auf fclM'
rem, dann durch die fchwere feiner einzeln theile

wird die leichtigkett desselben in etwas geHoven.

Fr. Wie können alfo die fandfelder
verbessert werden?

Anw
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Antw. Durch leichte, am besten aber durch

schwere erdarten, als thyn, und mergel, dann

i) Die erdarten füllen den vielen leeren räum

zwifchen feinen theilgen aus, und nehmen

ihme die allzugrosse lokernheit weg.

2 Die winde können ihn alfo uicht verstöbern.

z) Er liegt den wurzeln genauer an.

4) Das wasser feigt nicht fo schnell durch.

5) Die hize der sonne faugt die bestandtheile

der pflanzcn fo leichtlich nicht aus.

6) Brennt er bey anhaltender längerer dürre,

den famen und dessen wurzeln weniger ab.

Fr. Welches ist alfo die allgemeine und bestän¬

dige und sicherste regul aller mifchungen?

Antw. Diefe: man mische eine jede erdart

mit der, die ihr, ihrer ganzen natur nach

am meisten entqegeiigcsezt, und mit der, die

von ihr am meisten, aller eigenschaften nach,

entfernt ist: die leichteste und lokerste mit
der zehesten und schweresten, und fo um,

gewindt.

Fr. Hat man bey der Mischung auch auf die

färben der erdreiche zu fehen?

Antw. Allerdings: foviel möglich ist, mifche

man keine fchwere mit einer leichten, und keine

leichte mit einer schweren von einerley färbe.

K z 5r.
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Fr. Warum dies nicht?

Antw. Weil die einerley färben einerley
gehalt und bestandtheile verrathen, die wir aber
nicht vermehren, fondern durch die mifchung
vermindern wollen, um dem boden eine etwas an
dere natur zu geben.

Fr. Wie kan aber da geHolsen werden, wann
man bey euiem schweren feldbodcn keinen leichten

oder sand in der nahe stnden kan

Antw. Durch künstliche erdarten.

Fr. Was stnd künstliche erdarten?

Antw. Diejenige, welche man durch fleiß
und kunst fo zubereitet, daß ste gleichsam eine

ganz andere natur annehmen.

Fr. Wie geschieht dies?

Antw. i) Dadurch, daß man alle gattungen
der erdarten durchs fener brennet.

2) Daß man kalksteine und versteinerten mergel

brennet.

Z) Erd. und leimenwände aus den häufern,
stallen und fcheunen, oder dergleichen wände
um Hofe und gärten, statt dem zäune e»
bauet, und die einige jähre fo gestanden stnd,
nimmt.

4 Daß man allerhand erde iu die mistlachen-
statte führet/ vder Haufen erde mitun¬

ter'
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termcngtein mist aufschlägt, uud folches

i oder 2 jähre so ruhen läßt und sie

verbrauchet.

Fr. Kan man diese künstliche erdarten mit allen

feldungen ohne unterscheid mischen?

Antw. Ja, doch wird eine leichte erdart
auf die oder jene weife fo zubereitet, auf fchwere
felder nüzlicher, und die fchwere, fo gekünstelt,

auf leichte felder vortheilhafter verbrauchet.

Fr. Warum aber diefes?
^

Antw. Weil eine jede auf diefe oder jene
Weife fo zubereitete erdart leztens ihre fchwere oder
leichte natur wieder annimmt und in diefelbe zu«

rüktritt.

Fr. Was kan man noch mchr zu den

künstlichen erdarten anrechnen

Antw. Den mist von allerhand art, weil
er endlich durch die faulung in erde verfallt.

Fr. Was rechnet man zu dem miste?

Antw. Wir rechnen dahin

i Alle auswürfe von allen lebendigen gefchöpfen.

2) Selbst ihre bestandtheile, ihr blut, haare,

haut, klauen, Hörner, fleisch und gebeine.

z) Deswegen gehören dahin, wollene fleke

von kleidern, alte schuhe, und lederwerk, die

Horn - und klauenspane der dreher und

K 4 kämm«
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kam mnacher, der abgang in weiß- und roth>

gerbereyen.

4) Die aschen vom ofen und heerd, von zi>
gelhätten bodafchen und von falpeter- und
seifenßedereyen, die abgelaugte asche der wä-
scherinnen, der ofenruß, das hallbözig in
falzsiedereyen.

5) Die verfaulte gerberlohe, der fchlamm aus

sten, dächen aus - und bey den viehträn«
ken, die qassenerde, die unter den ausgüs-
fen der küchen und Waschhäusern.

Fr. Sind aber diese verschiedenen gattungen des

mistes nach geschehener michsung der erdarten
noch nothwendig?

Antw. Allerdings, wants ein anhaltender
und mchr ergiebiger nuje, und fruchtbarkeit er«

folgen foll.

Fr. Warum aber diefes?

Antw. Weil

1) Diefe dinge alle die nahrungssafte der ge«

wachse: salz und öhl in vorzüglich reichem
maas einschliessen, und mittheilen.

2) Den erdboden lokern und brechen/ daß

die wurzeln ungehinderter umwachsen und

saugen mögen.

3) Und dadurch dem wasser, öhl und salz den
bcs-
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bessern eingang aus der luft dnrch regen,
thau und schnee geben.

4) Die nöthige feuchtigkeit erhalten, dcm über«

fluß aber den abgang verschaffen.

Fr. Wann sollen diese mistarten auf die fel¬

der verführt werden?

Antw. Je eher im frühling die aufführung
gefchieht, und M. je eher sie untergeakert und
jemehr der aker mit ihnen bis zur faat
herumgeworfen wird, je besser ist es.

Fr. Aber, wie viel von jeder erdart und mist
muß auf die verfchiedenen felder gebracht

werden?

Antw. Darauf ist mit grossem unterfcheid
zu antworten.

Fr. Kan denn zu viel und zu wenig von jeder
art erdreichs, des natürlichen und des gekünstel¬

ten und des mistes aufgeführt werdeu?

Antw. Allerdings, dann

1) Führt man zu wenig schweres auf leichte»

boden, fo bleibt er zu leich«; zu viel, so

bindt er zu feste.

2) Führt man zu wenig leichtes auf fchwere»,
fo bleibt er zu fchwer; zuviel, fo wird er zu

leicht.

Z) Bringt man zn wenig gekünstelte erdarten,

Ks und
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und mist auf die felder, fo habeu die M
wächst zu wenig nahrung, und werden dürre,
mager, und nicht mehlreich; giebt man zu-
viel, fo werden die gewächst taub, dikhülstgt,
und fmd niemals reich an vielem oder fchönem

mehl.

Fr. Wornach hat man alfo das erdreich und
den mist, den man aufführen will, zu messen?

Antw. Nach der Vielheit und befchaffenheit
des erdreichs, fo gebaut wird, und worauf die
Verführung gefchieht.

Fr. Wieviel ist der gebaute boden der äker?

Antw. Man bauet ste felten über 2: oder
z zoll tief, es ist ausserordentlich, wann man ste

4 zoll tief umpflüget, welches nur auf vor stch

fchon guten feldungen gefchieht.

Fr. Warum pflügt man aber nicht tiefer?

Antw. Weil es nicht nöthig ist, dann die
wurzeln des verfchiedenen getreides lausen alle kaum
fo tief, und tiefer fangen ste alfo ihre bestandtheile
nicht an.

Fr. Wenn man alfo die felder mit gewachfen'
die tiefer wurzeln könnten, anfäen würde, wäre

der boden noch tiefer zu pflügen?

Antw. Allerdings, damit ste ungehinderter
wachfen und ihre bestandtheile tiefer einzudrinaett
und sie sie in der tiefe allenthalben anzufangen
im stände wären.

Fr.
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Fr. Wieviel liât man also schweres erdreich und
mergel auf ein leichtes feld, z zoll tief geakert/ ^

zu verführen?

Antw. Die lange erfahrung lehret, daß
solche i zoll hoch aufgeführt, oder daß auf einen
Morgen zu 2s6 ruthen, die ruthe zu 16 fchuhen
rhcinländifch maas gemessen, ioc> volle wagen,
von 4 ochfen anf ebenem lande gezogen, eben
genug seye.

Fr. Wie viel wagen voll bedarf man vom
thon oder letten?

Antw. 80 bis 9« wagen voll würden genng
feyn, weil der thon heftiger bindet, als der ließ
oder der mergel.

Fr. Welche Überführung, mit thon oder

mergel, ist die beste?

Antw. Allemal ist die mit mergel die beste,

sonderlich mit gelbem, dann mit fahlem, blauem,
und grünlichtem, die mit schwarzem aber ist
niemalen viel nüze.

Fr. Wie vicl wagen mit sand, würde für
einen morgen leichtes feld genug feyn?

Antw. 75 wagen wäre fchon hinreichend.'

Fr. Wieviel bedarf man alfo leichte erde auf eine«
aker odcr morgen von fchweren erdarten?

Antw. Wann zoll hoch schwere erde, oder
ivo wagen voll auf 1 morgen leichtes feld ge¬

führt/



56 Akercatechismus.

führt, ihme die gehörige fchwere verfchaffen, fo wer.
den 2OQ wagen voll leichte erde auf fchweren bo^ett

geführt, ihn genugfam loker zu machen erfordert,
und zoo wagen werden niemal zuviel feyn.

Fr. Wieviel fand wird erfordert, ein schweres

feld zu entbinde?, und hinlänglich genug lo-
ker zu machen?

Antw. Es werden 150 bis 20« wagen voll
alles sicher verrichten.

Fr. Führt man auf ein festes erdreich, wie auf
das andere, gleiche anzahl wagen voll leichtes

erdreich oder fand

Antw. Nein, weil immer ein festes erdreich

mehr als das andere fest, zeh oder gebunden
ist; man kan auf dem weniger festen mit 1 s<?

oder 2OO wagen «oll leichter erde genug haben.

Fr. Wieviel wagen voll des künstlichen erdreichs,
als gebrannter kalch, erde und leimen, wird man
bedürfen, ein zu fehr gebundenes, schweres feld

zu entbinden und loker zu machen?

Antw. Eben foviel als des fandes, i?o
bis 2OO volle wagen, nemlich von gebranntem lei.
men oder kalch.

Fr. Wenn man aber fandfeld mehr zu binden und

fruchtbar zu machen gedächte, wieviel hätte

man des schweren erdreichs vonnöthen?

Antw. ro« bis l so wagen voll desselben

And hinlänglich genug.
Fr.
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Fr. Wieviel wäre man dazu des leichten

erdreichs benöthigt?

Antw. Allerdings i so bis zoo wagen voll
Wäre genug.

Fr. Wenn nun das feld/ leichtes mit fchwerem,
schweres mit leichtem, schon gemischt wäre,
Wieviel des mistes oder der künstlichen erdarten

von fchlammwänden tc. wäre man zur
düngung benöthigt?

Antw. Man bedarf gewöhnlicher weife zu
einem angegebenen morgen 9 bis io wagen voll
Mistes, bey erst gefchehcncr mifchung aber stnd 6
bis 8 wagen voll hinlänglich und fatt. Es feye

nun mist oder eine der angegebenen künstlichen
erdarten.

Fr. Wieviel des hallbözigs hat man zu einem

morgen vonnöthen?

Antw. Zween kornfäke voll.

Fr. Wie bedient man stch dessen?

Antw. Man läßt allerley famen vorerst Hand«

lang aufwachfen dann erwartet man eine zeit,
in der man bald regen vermuthet, und fäet fo,
dann diefes bözig auf den famm, wie man korn
oder andere früchte mit der Hand aussäet.

Fr. Wie bald hat man stch von der mifchung
der verfchiedenen erdarten einen nuzen

zu versprechen?

Antw.
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Antw. Sobald als die Mischung durch

yfluz und egen vollkommen geschehen ist, im
ersten dritten, oft im 6ten jähre erst.

Fr. Wie lange dauret die fruchtbarkeit aus
denen mifchungen an?

Antw. Auf einem aker

1) Der eben liegt, zo, und mehr jähre.

2) Auf einem, der abhänget, 20, 24, auch

mehrere jähre.

z) Auf einem aker ganz am berge, oft kaum
z, 6 oder 9 jähre.

Fr. Was ist die urfache von der verfchiedene»
andauer diefer fruchibaren nuzuugen?

Antw. Das obspühlende regenwasser, welches

die auffuhren der erdarten früher oder fpäter
entführt.

Es ist eine andere, und am meisten wichtige

frage aufzuwerfen nnd zu beantworten übrig:
Welches ist die leichteste und thunlichste Weife
denen Landleuten den Unterricht, den wir voin Feldbau

gegeben, bekannt, faßlich, und angenehm
darzustellen, in ihrem Gedächtniß bis zum
unvergeßlichen einzuprägen, und ste fertig zu mache»/
ihn zu befolgen?

Ich beantworte dieses in kurzen Worten:
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1) Sind Realschulen, worinnen man zarte kin¬

der, zu dem, was künftig ihr beruf und
geschäfte feyn foll, gefchikt zu machen suchet,

hiezu erwünscht und vortrestich; so wie man
in schulen lehret, wie man dorten selig wer«
den kan, so sollte man schulen errichten,
worinnen man lehrete, wie man hier in
jedem stand, den unS die vorsteht bestimmt

hat, glüklich werden, gesegnet seyn, und

ruhig leben könnte.

2) An denen feyertägen, die gemeiniglich des

nachmittags mit fünden hingebracht werden,
folte man die erwachsene jugend bey dem
Schultheissen oder Bürgermeister, oder bey
fönst einem verständigen baurömann ver»
fammlen, ste in den Küken des ftldbaues
unterrichten und ste niemal zum best; irgend
eines baurengutes lassen, bis sie ein examen
ausgestandeu, und proben des erkenntnisses

abgelegt hätten.

z) Da der bauer bey müßigen stunden eher

feinen kalender durchblättert, als daß er ein
anderes nüzltches buch lefen follte, fo follte
man diefe allgemeine gewohnheit nuzen, alle
allfänzereyen, womit die kalender gemeiniglich

angefüllet stnd, herausfchmeissen, und
einen sichern Unterricht vom Feldbau alle jähre
einrüken.

4) Solle man jeden Beamten, Schultheissen,

Pfarrern und Schulmeistern auflegen dorf-
fchaf-
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schaften als eine Pflicht auflegen/ ihren feld-

bau als eine kunst, methodice, nach

vorgeschriebenen regeln einer Herrschaft oder repu-

blique zu bearbeiten und zu beschiken; weil

man überall stehet/ daß der baucr in
keinem stüke der erste seyn will, nichts selbst

probieret, nur auf einen glüklichen Vorgang

folget und sich nach beyfptclcn ganz allein

richtet / ohne jemals nach grüngen zu handeln

oder die urfachen der erfolge zu
untersuchen. Ein gesegneter Vorgang von jenen
in befolgung vorgeschriebener reguln würde

bey diefen mehr ausrichten als alle lehren/
alle befehle / alle drohungen und alle aus-

gefezte preist!

5) Da der landmann feinen kindern die regul/

wann er ihnen auch fönst keine weitere anweifung

geben kan / zu geben gewohnt ist/ mache

es. wies dein nachbarmacht/ mit ihme fall'
re in den aker, fpanne aus mit ,hme, säe, erndte/

trefche mit ihme, fo muß man diefe fo festsizende

regul nuzen, in jedes dorf einige bauren aus

dörfern, wo man gewohnt ist, das feld gut

und methodice zu bauen, (dann in einer streke

oft von zwo stunden, ist der fleiß und die

art des steisseS unter den bauersleuten ganz
verfchieden durch ankäufe oder heurathen loken/

und anstzen'z solche transplantai» wird so viele

Veränderungen stiften, die man nicht eininat

gruben noch muthmassen möchte: die well'

reren erfahrungen aber bey uns stehen bürg/

dafür. k.s-
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Als dem Hrn. Mayer die Ersiegung
des Preises altgekündet ward so
verlangte man von demselben
einiche fernere Erläuterungen, die
er also beantwortete:

Unsere gegenden sind eben, ans der seite i siunde
gegen füden vou einer kette von bergen gebe«.

Unser feldboden ist gemischt, schwer und leichte
thon, leiinen und weiß feld, von natnr aber
der fchlechieste. Unsere wiesen stnd von der
nemlichen art. Die winde von westen, die an den
bergen stch brechen, stnd bey uns behende und ge«
waltig: ein bach, die Kupfer, windet sich auge,
nehm durch unftre wiefen, er verfchaft aber, da
er auf sie, wegen seinem hohen ufer nicht zu
verleiten ist, im aufschwellen mehr schaden, als nuzen,
und da er eben fortfchleicht, nuzt er auch wenig
zum mühlwerk.

Aber die Hand unfrer bauren ist die aller-
steißigste, ste sind recht auf die Verbesserung der
guter studirt, ste wissen alle Vortheile, und arbei«
ten mit «ortheilen, leicht, einsichtig, und anhal.
tend; sie sind rechte meister im feldbau, ich fehe
sie gar oft mit lust und entzüken; daher kommt
es, daß unsre feldimgen, durch die kunst und de»
steig, die besten von natur übertreffen. Die land,
leute haben wenige güter, aber eben daher thut
es ihnen noth, sie recht gut zu nuzen: werI. Stük. 1768. « mor-
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morgen aker, 9 morgen wiesen, à 256 rutyen
» 16 Nürnbergerfchuhe hat, ist schon einer der

größten bauren: ihr vieh ist allezeit fett: wir ha-

Ven keine weiden, alles wird iin stalle das ganze

jähr hindurch gefüttert : vor 50 jähren hatten ße

weiden, aber dies ist alles nun aker und Hügel,

und nahe äker stnd wiefen und kleefelder zur

krippe für den fommer. Nirgends ßndet man
schöner, grösser, fetteres vieh, als bey uns, das

ist der bauren staat und ihr stolz. Der mergel
ist der gründ, auf den ste sich verlassen > und nie

an den feldern verzagen. Sie können alles, aber

faul können sie nicht seyn: ihre wenige, und ihre
von natur unfruchtbare güter, erlauben es nicht.

Ihre mergelfuhren ist ihre beständige arbeit, wann
das feld gebauet oder eingeerndtet ist, wenn sie

etwa musse vermerken: Gott segnet ihren fleiß

recht reichlich!

Vier ochsen ziehen wohl 40 Centr. mergels:
ich rechne für den wagen 8 Centr. am gewichte

und nehme noch s Centr. böfer wege halben weg:
so stnd auf dem wagen an mergel 27 Centr; ein

kubikfchuhe trokener mergel mag ungefehr 6o K.
gewicht wägen, so enthält der wagen voll mergel

45 kubikfchuhe.

Die bauren haben es zunm fprüchwort unter
sich: Kieß, wie sie fagen, i. «. Mergel führen, ist

die beste Arbeit: daher liegt ihnen kein mergel zn

weit ab: eine z stunde weit, führen sie ihn her;
)a sie aber den fast überall haben/ so graben sie

oft



Fernere Erläuterungen. i6z

oft itt ihre äker selbst ein / und holen ihn da her.
aus / die löcher wissen ste schon wieder zu eberven

und zu füllen. So verfahren ste mil dem mergel,
und fo, wann ste benöchigetsind, leichles auffchwe.
rere fc'dboden zu führen, fo ist ihnen der weg
niemal zu lange oder zu weil.

Der bauer, dereinen Hof hat, von 21 mor.
gen aker, 9 morgen wiefen, hat 1 knecht, 1

magd, höchstens 2 knechte. Damit befchikt er
alle feine arbeiten, ausser, daß er in der erndte
2 menfchen weiter bestellet. Seine erndte bey ge-
treibe und Haber ist leicht uud fehr fthnell geendi»
get, er mähet das winlergelreide, wie den Haber
und gerste: er fchneidet nichts mit der stchel.

Bedarf ex tagelöhner, fo zahlt er, ohne sie

zu fpeifen, in dcr korn ' Haber. und heuerndte,
2« kr. dem mann? dem weib 15 kr.: giebt er
das essen, fo zahlt er respective 10, und 6, bis 8
kr. In kurzen tagen zahlt er nach deren verhält,
nis etwas weniger.

Man führet die erdarten in abqefezten kleinen
Haufen, beet vor veet auf, dann komnien sie mit
der fchaufel, und zerstreuen diefelben nach ihrem
angenmaas allerorten hin auf dem aker gleich

um: es wird hier genauigkeit beobachtet, foviel
als man kan, jedoch ist man eben fo übermäßig

genau iu der ausstreuung noch nicht.

Das wäre diefe fache, die ich aus der täg.
lichen erfahrung und den besten erfolgen zu melden

im stände bin.
L « An.
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A n h a>n g.

Aer getrcideöau ist unstreitig das wichtigste ge»
schalte in einem Staate; alle stände leben vvn

dieser arbeit, und selbst fabriken und manufatta
ren vergehen ohne diese: Spanien hat bey allen
seinen ost> und westindischen reichthümer«. davon
durch eine lange reihe von jähren, die betrübtesteu
deweise geliefert.

Jener aber, ist ohne die Viehzucht, die die
seele desselben genannt zu werden verdient, nicht
möglich zu treiben, und zu einem reichen erfolge
zu erhöhen

Derqrasbau aber, der diefe befördert, wird
alfo von jenen der eigentliche gründ, auf dem er
bestehet.

Ist man fo glüklich diefe drey dinge in der
landwirthfchaft des staates zu verbinden, fo müssen

die vortheile so sicher erfolgen, und fo
beständig bestehen, daß fein glük zweifelhaft zu wer-
den, niemal gefahr lauft.

Die kunst alfo: die wiefe fruchtbar zu
machen den grasbau dichte, hoch und diefen von
den besten kräutern zu fchaffen, ist das kunststük,
dem man den flor eines landes billig verdanket.

Man hat bisher kein mittel gehabt, welches
wolfeil und in menge konnte verbraucht werden,
hie wiefe alfo zu bereichern: der mist, die düt>
gende erde, war gut; aber indem man sie auf

den
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den grasbau verwandt, entzog man dieselbe dem

aker, und der Vortheil dort, wurde durch den

schaden dahier, wieder gefressen.

Man bediente sich des lalchs, gebrannten
Eimens und desgleichen; aber die zubereitung war
mühsam und kosibar, und bezahlte die aufgewandte
arbeit und das holz kaum halb: das salzbozig
stieg im preis von jähren zu jähren und war in
manchen zeiten kaum mehr zu erhalten, ob man
gleich mehr geld für folches zu zahlen bereit stund/
als es nuzen verfchafte.

Niemand siel vor zwey jähren auf den ge«

danken, daß ein verworfener stein vorzüglich ge«
schikt feye, die falze und die öhle aus der luft zu
erhalten und an sich zu ziehen, folche den feldern
zu übergeben und sie alfo zu fchwängern.

Diefer stein ist der gipsstem, fo roh, wie
er gefunden wird, zu pulver geflossen oder gemah«
len und auf die wiefen und einöden von allerhand
arten gestreuet ; auf den kleinen morgen 5 >8o
ruthen 8 stmri, verfchaffet den allerbesten gras»
und kleewuchs, dcr nur zu erdenken. Besser ist er
gebrannt: noch besser 8 simri mit 2 simri
Holzasche uud acht mäßigen Hand voll salz, mit
einem halben kübel voll mistlachenwasser besprizt,
solches durch einander gemenget, 8 tage liegen

L z las-

*) Der diameter eines Simri ist > schuhe z toll, die

höhe « zoll Nürnberger maasses.
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lassen und 2, z mal gewendet, uud sodann aufge,
streuet.

Diefer fähigkeit wegen die öhle an stch zu
nehmen, verbrauchen die km fchner in Frankreich
das gipzmehl beym pelzwerk ihme die fette zn.
entziehen, weil nichts diefelbe fo anziehet und weg»
nimmt, wie diefts.

Man zerflösse gipsstein, stelle ihn in einem
glase an die luft, in zween tagen nehme man da>

von auf die zunge, fo fchmäkt man die feinste falze.

Ich habe, da ich erst dieser tagen über eine
gegend reifere, wo die gipssteine verborgen lagen,
in den obersten flachen des bodens wahrgenommen,
daß folche überall etwas weisses, wie ein reife
im winter die erde überzieht, überzogen, ich
schabte diefe obere schale ab, löste sie auf und
das nitrofe kam fogleich fchmakhaft Herfür und
zeigte ßch deutlich daß man alfo wohl flehet, wie
die dungkraft des gipsstems entstehet und was ste ist.

Vicls Rrügers Naturlehre §. 394. rmF. 529.
Diefes mittel der landwirthfchaft ist vollkommen

auf weiten streken durch zwey jähre erprobet
und sicher, wohlfeil, in menge in einigen orten zu
habeu, und alfo ganz fchäzbar.

Schadend befchweliret es öfters ein feld, weil er
zu viele falze dem boden verschafet und zuführet.

Daraus ergiebt es sich helle, daß diefer gipS«
siein gepuffert auf dem boden, den die natur nicht

ih.
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ihme nicht beschwehret, als aufwiesen, leichtem
oder thonigtem fclde, ungleich mehr würtlamtett
äussert, wiewohl er auch da aufwiesen uno un-
fruchîbaren plàzen einmal versaget.

Wann man nun annimmt, wie man auch,
änderst zu deuten, nimmermehr tan, daß alle
feldgewachfe aus falz, öhle, wasser nnd erde be«

stehen, fo muß diefes gipsmehl auf torn- Haber«

gersten- und schottenfrüchte verfäet, das nemliche
thun, was das hallbözig da fo wunderfam würkct,
Nemlich das beste gedeyen diefer früchte verfchaffen.

Die probe ist auch da fchon gemacht: erbsen

linsen :e. erwachsen davon, wann es, nachdem
die gesaet llnd, aufgestreuet wird, auf das lustigste,
ganz fett und herrlich heran.

Der zblätterichte klee, wann er auf gegen«
den gefäet wird, wo der boden fo fchlecht ist,
daß er fchlechter nicht feyn könnte, fo daß er keine

gattung der früchte, nicht einmal Haber, mehr
träget, steiget fo fette davon empor, daß cr die
höhe von iö elle erreichet und z nnd 4 mal ist
er von dem fommer hindurch alfo zu mähen.

Grün gefüttert ist er die fetteste nahrung:
will man ihn dorren und auf den Winter zu futter

bereiten, fo hat man dabey dies als nothwendig

zu betrachten, daß mau ihn früh morgens und
abends, wann es noch feucht ist, oder den abend«

thau erhalten, mit dem rechen herumwendet,
sonsten, wollte man ihn in der hize so umwen-

L 4 den
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den, so verlöhre er alle seine blätter und nichts als'
die stengel blieben zurüke.

Eines muß ich da, als nothwendig, erinnern:
das givemehl muß auf die wiesen oder kleestüke
verstreuet werden, wann das gras oder der llee
gar nvch nicht keimet oder herfürkommt, im merz
also bis zu dem ansang des avrils.

Die dringende urfache davon ist die: wann
das gras fchon etwas hervor,st, fo hängt ßch das
giosmehl so lest an dassclde, daß es kein regen
mehr abwascht; frißt das vieh solches dann'in
stch, sv legt sich solches in den sogenannten falten,
magen fo sehr an, daß desselben nerven den dienst
v rsaqen: es erfolgt der fchlag und das vieh kan
leichtlich hinfallen und sterben.

Allein deshalben hat man gar nichts zu fürch.
ten, wann die aufsireuung im merzen geschiehet,
das gipsmehl verkommt und wird benzeiten durch
mäßigen regen von dem bodenverfchlukt, und allege-fahr ist fodann gehoben und gänzlich verschwunden.

Die Zubereitung desselben ist nun fehr leichte:
der stein ist mehr weich als hart: ich lasse ihn miteinem Hammer zu stüken, wie gäns- oder hüner«
eyer zerschlagen, dann habe ich einen hölzernen
trog, weicher in der for n eines h alben zirkels
gehauen ist, in folchem lauft ein alter abgelossener
müh'.stein. Durch fein loch in der mitte ist eine
hölzerne stange gemacht, dvch so, daß der stein
um solche sich drehen kan, diese stange ist so lang,
daß mit ihr der stein den ganzen trog auslaufen

kan
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kan, hinten liegt sie auf einem eingefchlagenen
stok, auf dem stok ist ein starker eiferner nagel
eingefchlaqen und diefer gehet nicht fest durch die
stange, daß die stange sich zu drehen gefchikt ist:
zween mann, einer hierüber, der andere drüben
an der stange, ziehen und drüken an derfelben den
stein im droq hin und her; ste haben beede, der
eine in feiner rechten, der andere in feiner linken
l>and, schaufeln von holz; wird der stein gegen
die rechke gedrütt, so läßt der mit der linken die
schaufel in trog gehen, die darinn gebrachte gips»
steine aufzulokern, wird der siein gegen die linke
gedrchet, fo thut der mit der rechten das mm«
liche. Ehe man z bis 4 mal him und herfähret,
fo ist das mehl fertig, welches man alsdann durch
ein sieb, von eifenem draht gemacht, durchsiebet.

Eine mühle, wie eine öhlmüle, mit stampfen,

die unten mit zakigten eifen beschlagen sind,
würde die arbeit beschleunigen und erleichtern,
und man wäre im stände, in fehr kurzer zeit
recht vieles des mehles zn erhalten.

Da mein landwirthfchaftliches mittel sehr
einfach ist, fo bedarf ich wohl nicht, es mit mehrern

werten künstlich zu beschreiben.
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